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Vorwort. 



Diu Beobachtungen , welche der Gegenstand der vorliegenden Analecten für vergleichende Ana- 
tomie sind , stützen »ich auf Untersuchungen , wovon die meisten vor mehreren Jahren angestellt 
worden sind. Andere davon worden in neuester Zeit hinzugefügt. Die Präparate von mehreren 
dieser Untersuchungen sind seit geraumer Zeit in dem anatomischen Museum zur Benutzung für 
Duci-ntcn und Studiremle aufgestellt. Es sind diese Beobachtungen Auszüge aus einem Theile meines 
Tagebuches für vergleichende A natomic und ich habe sie so kurz als möglich gegeben, und, aus Liebe 
zur Kürze, nur da, wo es zum Ganten noth wendig war, auch berührt, was früher über denselben 
Gegenstand bekannt gemacht wurde. Ich hielt es immer für er*pries>lich , nur neue Facta, so weit 
sie mir als solche erschienen, mitzutheilcn. Theorien lassen sich in einer träumerischen Exaltation des 
Geistes viele ersinnen, wovon jedoch der anbrechende T;ig der Beobachtung die meisten wieder zer- 
nichtet. Es ist ein mathematisch gewisser Satz, dass die Schnelligkeit des Theorien- und Hvpolbescn- 
nitdeu« gerade im umgekehrten Verhältnisse mit der gewonnenen Zahl von Tbatsachcn steht. Die 
vergleichende Anatomie hat über die Physiologie schon bedeutend viel Licht verbreitet. Weniger 
fruchtbar für diese und für di c Pathologie (pathologische Physiologie) war bisher, wenn man die Lehre 
der Misgeburten , welche jedoch mehr ein theoretisches als praktisches Interesse hat, ausnimmt, 
die pathologische Anatomie. Hier ist es nothwendig , in die Fussstapfen von Morgagni zurück- 
zutreten. Der Einfall , denn eine Idee ist es nicht , die Krankheiten de« Menschen als ein Rück- 
schreitco und Stehenbleiben auf niedern Thierstnfen , zu betrachten , dürfte die pathologische Ana- 
tomie wohl ganz ausser allen Eiofluss auf die practische Medicin setzen. Nur in seiner Entwick- 
luogsperiodc hat der Mensch Acholichkcit mit den Thieren , sie sind aber nicht durchgreifend , 
und der menschliche Embryo ist schon bei seinem ersten Auftreten durch menschliche Cliaraclere 
ausgezeichnet und über die Tbiere erhaben (v. Sahburger Zeitung 1817. S. 5aJ. Welchen Sinn 
soll es haben, wenn man sagt, der Kranke, welcher an einem langsamen Pulse, an Kalte, etwa 
wie bei der Cholera leidet, sei auf die Stufe des Amphibien-Lebens herabgesunken ! Würden wir 
da nicht von den Amphibien, wenn ihr Puls fieberhaft schlagt, ihre Wanne sich vermehrt etc. mit 
gleichem Recht sagen können, sie hatten sich auf die Stufe des Menschen erhoben! Das Innere, 
das Wesen des KrHukhcitsprozcsses , nicht äussere zufällige Aehnlichkeiten hat der Arzt ins Auge 
zu fassen and der itt der wahre Arzt, welcher für jede Krankheit den Grad der Perturbation der 
dem lebenden Organismus cingebornen individuellen Centraikraft durch die periodischen krankmachen- 
den Metamorphosen der einzelnen Organe zu berechnen im Stande ist. 



TJcber die einzelnen Aufsätze dieser Schrift habe ich nur wenig zu bemerken. In der Ab- 
handlung über den Kreislauf des Blutes bei den Amphibien habe ich die bisherigen mangelhaften 
An«ichten berichtigt. Man hat bisher die Richtung des arteriösen Blutstrome* nicht erkannt. 
Man hat fälschlich behauptet , da» das Blut , welche» in die Aorta dcslra gelange, durch den rech- 
ten Ventrikel ströme, was nicht der Fall ist. Die Ansicht de« Amphibicnherzetis von oben, wel- 
che ich gegeben habe , 1-isst allein einen richtigen Blick in den Vorgang der iSlutstrümiing durch 
das Herl der Amphibien werfen. Von dem Herzen der Batrnchicr habe ich gezeigt, dass es ein 
mit einem Ausschnitte am untern Rande versehenes Septum alriomm, also eine unvollständige 
Scheidewand besitze, da» somit hier eine Mischung der beiden Blutarteu in den Vorhuten schon 
statt haben könne, ferner, dass an dem Ostitim venosum des Ventrikels zwei, nur anders als 
bei den übrigen Amphibien angelagerte Klappen sich befinden. 

Die Abhandlung über die Anatomie der Sepien , namentlich der Argonauta, sollte zu einer 
besoudern Schrill aufgearbeitet werden. Die Erscheinung des prachtvollen Werkes von Fcrrits- 
jic und d'Orbigny, Histoire naturelle des Mollusces, bewog mich, mehrere sehr schöne Zeich- 
nungen der Argonauta zurück zu behalten , da ich dasselbe, was in jenem Werke in grösserem 
Massstahe gezeichnet ist , nicht wiedergeben mochte. Uebrigen* bemerke ich , dass ich zwar die 
Vorrede und die Tafeln der ersten Lieferung dieses Werkes gesehen habe , ol>er den Text nicht 
kenne und noch nicht boitzc , so dass mir durchaus nicht bekannt ist, was diese Gelehrten für 
die Anatomie der Sepien etwa Neues geleistet haheo. Selbst für das Aeussern des Auges konnte 
ich Nichts daraus benutzen. Nachdem diese Beobachtungen bereits im Drucke vorlagen , bin ick 
noch so glücklich, durch die wohl wollendsto Güte Sr. Durchlaucht des Prinzen Maximilian von 
Wied, Dessen grosse Verdienste um die Nuturgeschichtc über mein Lob erhaben sind, und von 
Dessen neuerer Reise so viel Herrliches für die Naturwissenschaften zu erwarten ist, unterstützt, 
meine Beobachtungen über die Anatomie von Mcnopoma und Mcnobranchus hinzufügen zu können. 

Die Zeichnungen angehend, so sind die Figuren i und 3 der Taf. 1 von Herrn Dr. Stei- 
fensand, welcher dem Publicum als Physiologe bereits vortheilhaft bekannt ist, im Jahr i8a5 
verfertigt; die Fig. 5 und 6 der Taf. II sind von Herrn Dr. Schlegel in Lcydcn, wobei ich nur 
an der Fig. 5 Einiges nachtraglich hinzufügte. Die Fig. 3 Taf. I, Fig. i nnd 2 Taf. III, Fig. < 
und a Taf, V und Fig. 8. Taf. VI sind von Herrn Henry. Die übrigen wurden mir von Herrn 
Stud. Trautwein, ersten Assistenten an dem anatomischen Theater, einem vielversprechenden 
Schüler von mir, gefällig« gezeichnet. 

Bonn, den i5 März i835. 
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Zur Analomie der Knorpelfische. 



lieber den Bau von Petromyzon marinni. 

Dieser in so vieler Hinsicht rathsclhafte Filch wurde bereits Ten berühmten Anatomen, 
-welchen ich nur E. Home, Bojonut, Cuvier, Corui, Meckel, E. Weber, Schulz e, 
Rathke u. Born nennen will, zergliedert, und doch sind viele Punkte der Anatomie desselben 
noch in Dunkel gehüllt. Home (vergl. Okcnt Isis 1817, ir Bd.) welcher den Eierstock und das 
Anatreten der Eier ans dem Eierstocke unmittelbar in die Bauchhöhle und von da aus durch die 
Abdominal - Spalte an der Vulva nach auswärts richtig angab, was von Ok.cn bezweifelt worden 
ist, halt den Petromyzon für einen Hermaphroditen, uud sah fälschlich die Nieren für die Hoden 
dieses Thieres an. Obgleich Rathke diese Ansicht gründlich widerlegte, die Nieren in ihre 
Rechte einsetzte, und den Hoden richtig und genau (bei Petromyzon fluviatili») beschrieb, so hegt 
er doch einigen Zweifel über das Gcschlcchtsverhaltniss dieses Fisches, indem er sagt: Tausche 
ich mich, was ich nicht furchten will, in Betreff dessen, was ich bis jetzt noch für den Hoden 
halte, so sehe ich, nachdem ich ein Paar hundert Pricken geöffnet habe, keinen andern Ausweg, 
als anzunehmen, das* diese Thier« so wie einige der niedrigsten Geschöpfe, nur allein weiblichen 
Geschlechts sind , und durch eigne Kraft als eigentlich rein weibliche Wesen dennoch fruchtbare 
Eier erzeugen können. Wie dem aber auch sei , so viel wenigstens ist gewiss, dass die Petromy- 
teu nicht Hermaphroditen sind* 

Riebt weniger Dunkelheit oder Meinungsverschiedenheit herrscht über den Mechanismus der 
Respiration oder des Wassorothmens dieser Fische. Home hat zwar schon angegeben, dass das 
Wasser wahrend der Riemen -Respiration bei Petromyzon marinns durch die Kiemeiilöchcr ein - 
und wieder ausströme. Oken (am angeführten Orte in der Isis) hielt diese Ansicht für unwahr, 
•cheinlich , bemerkend , dass die Frage , durch welche Krad das Wasser durch die Riemenlocher 
eingepumpt werde, wohl von Niemanden beantwortet werden könne. Er sagt ferner, man schliease 
bloss daraus , weil die Pricken an Steine u. s. f. sich anhängen , dass sie durch die Kiemenlöcher 
ein- und wieder ausathmen, allein fragt er, hat man sie in dieser Lage schon gehörig beobach- 
tet? (Ich werde weiter unten meine Beobachtungen über die Kiemenrespiration während des An- 
saugens und ohne dasselbe mittheileo). Bojanus (Isis 1821, s. 1167.) hat die Nasenhöhle und 
ihren blindsäckigen Anhang, welchen übrigens schon Cuvier kannte, genauer beschrieben. In 
Betreff der Respiration beobachtete Bojanus vielfaltig, dass das Wasser durch die Kiemenlöcher 
ans- und einströme. Rathke bestätigt diese Ansicht von Bojanus an der Pricke (Meckels Ar- 
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chiv V1H. Bd. S. i.) indem er sagt : „Eingenthmet wird dos Wasser durcb die äussere Rieroen- 
Jöcher, niemals aber durch den Mund, ausgeathmet' ebenfalls durch jene Löcher, und nur in seit, 
nen Fällen ein Thcil desselben durcb das mit mehrere Muskeln versehene, und durcb diese nach 
WillLübr zu schliesscade und »u Öffnende vordere Ende des Bronchus. Zeigte sich uns die Ein&th- 
znung, so wie icb angegeben habe, nicht durcb die Beobachtung an lebenden Tbicren , so müsstc 
sie schon aus physikalischen Gesetzen wahrscheinlich sein." Wir werden sehen , dass sowohl in 
dieser Hinsicht als in Betreff anderer Organe der Lamprete noch mehrere Lücken auszufüllen wa- 
ren. Ich benutzte die sehr seltene Gelegenheit lebende Lampreten aus dem Rheine zu erhalten , 
um mich über diese Gegenstunde and andere noch »weifelhafte Punkte aufzuklaren , welche Beob- 
achtungen ich hier nun mittheilen will. 



I. Vom SLclete des Petromyzon mariaus. 

Das Skclet besteht aas dem Knorpelappnrate des Kopfes und des Thorax and aus dem Knor- 
pclstrnngc der Wirbelsäule. 

An dem Kopfe unterscheiden wir den grösseren halbringforroigeti Vordcrkicfcrknorpc) , wel- 
cher als Zwitchcnkiefcrknorpel Cartilago intermaxi lleris angeschen werden kann ; und den kleinern 
Unterkieferknorpclring. An dem erstem , wo er mit dem zweiten zusammen trifft , i*t ein grif- 
fellormiger Fortsatz zu beiden Seilen befindlich. Mit diesen beiden Bingen ist der knorplige 
Trichter des Mundes genau verbunden und davon nur durch Kunst trennbar. In dem Trichter 
liegen die Zähne in bogenförmiger Reibe an Grosse von aussen nach einwürts zunehmend. Am 
Rande des Trichters sieht man zahlreiche Zotten oder Franzcn. Der Vorderkieferknorpel trügt zwei 
grosse Zähne. Der Unterkiefer einen Zahnbogen mit sieben auch acht Zähnen. Bei altern Tbie- 
ren sind diese Zähne doppelt, besonders die grossem und namentlich auch der Zahnbogen des 
Unterkiefers. Es stecken diese Zähne eingeschachtelt ineinander. Die Zunge im Hintergründe trägt 
•uf ihrer Spitze ebenfalls Zähne und zwar drei an Zahl, zwei für die Lippen und einen dreizinkigen 
fiir das Mittclslück. Die Spitzen der obern (altern) Zahn« sind Läufig abgerieben uod durchlö- 
chert bei altern Thicren. 

Der Kopf des Thieres besteht aus der kleinen Schädelhöhle und dreien dachzicgclformig 
übereinander liegenden Knorpel -Platten. Die erste Knorpel > Platte ist der erwähnte knorplige 
Trichter des Munde», an dessen hinterem Rande der Vorderkiefer - und Uoterkieferknorpel ring- 
förmig sieh anlegen , damit fest verwachsen. Es folgt nun der schauteiförmig« überkiefcrknorpel , 
dessen vorderer Rand den Vorderkieferknorpel überragt und oof ihm dachziegelformlg aufliegt. 
Man bemerkt an ihm an seiner eoneaven untern Fläche den kleinen Hornfbrlsalz . uod nach hin. 
ten läuft er zu beiden Seiten in den Gaumenfortsatz aus. Hinler diesem und mit ihm durch Baod- 
massc verbunden sieht man den schiiTiormigen Gaumenbeinknorpel. Der dritte grosse Knorpel ist 
der Frontatknorpel , welcher ebenfalls schaufeirörmig gestaltet grosser uud länger als der Oberkie- 
ferknorpel diesen fast um die Hälfte überragt. Er ist durch eine Art Nath mit dem Keilbcinknor- 
pcl des Schädel* verbunden. An dem Schädel bemerkt man diesen genannten Keilbeinknorpel , 
eine deutliche Spur von Ricchbein, die Gehörblase und seitlich zwei starke Fortsätze, welche eine 
Art von Jochbogen bilden and welche ich daher Jochbein nnd Schläfenbein- Knorpel * 

r 
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Du Zungengerüsle besteht aas dem dreieckigen initiieren und den beiden seitlichen Linpeiv 
knorpeln der .Zungenspitze, dem kleinen dolcbformigen and grojsen »(.bei formigen Zongenbeirv 
kiiorpel, welcher leUlerc bis in den Brustkorb und bis unter den ersten Kicmcnlochring ber- 
einragt* 

Am Hinterkopfe, wecher onmerkbch sich in den rundJicben Knorpelstrang der Wirbelsäule 
fortseist, bemerkt man den Schulterblatt - Knorpel, an dessen unteres und vorderes Ende der ho- 
risontalliegeode Schlüsselbcinknorpcl sich ansetzt. 

Der Brustkorb besteht aus den sieben von der Wirbelsäule entspringenden grösstenteils 
dreizackigen Bronchi.ilbogeo, welche durch doppelte, quere und längliche Fortsätze ungleichsei- 
tig viereckige Räume für die ovalen Knorpelringe der Kiemen lochcr bilden und nach vorwarf» 
wieder in neue ovnle Koorpelringe auslaufend , mit dem Brustbein rusammenstossen. Dieses 
Brustbein besteht aus 7—8 MittcUtücken , welche seitlich von eignen Knorpclbogenringen einge- 
fügt sind. 

Unten hängt an dem Brustkorb der knorplige Herzkorb, in welchem das Hera freihan- 
gend und noch von einer besondern Haut umgeben eingeschlossen ist 

Die Knorpelbogen des Brustkorbes sind Bronchialbogen, welche sich an die Wirbelsäule 
anheften. Es ist ebenso falsch sie für die Bippen anzusehen als es unrichtig ist, die Bronchialbo- 
. gen blos als Fortsetzungen des Zungenbeines zu betrachten. 

Die Wirbelsäule bildet einen ziemlich einfachen, rundlichen aUmahlig gegen den Schwanz hin 
cornpress - ovalen Kuorpclitrang , ohne Wirbelgliedrrnng, Jedoch bemerkt man ausser dem Kor- 
per, dessen Inneres mit weichem Knorpelstofie ausgefüllt ist, einen DornforUatz, zwischen dessen 
Schenkel sich ein schwarzgefärbtes Zellfascrgewcbe zeigt Zwischen dem Korper uud dem Dorn, 
fortsjtz ist der quer • ovale Kanal des Rückgrates. Zu beiden Seilen des Körpers treten noch die 
Querfortsatte tu Tage , welche nahe am Kopfe mehr aeiüich und oben liegen , gegen den Schwans 
hin aber allmäblig nach abwärts sich begeben. 

II. Vom Muskelsysteme. 

Das Muskclsystcm der Lamprete thcilt sich 

A. in da* ungegliederte, btätterforraige Muskclsystcm des Rumpfe«, und 

B. in das gegliederte Muskelsystem des Kopfes und seiner Theile und das des Brustkorbes. 

A. Dos erstere betreffend, so besteht die gesammte Muskulatur des Rumpfes vom Nacken an 
ans concentrischen Lagen oder Muskelstratis, welche durch sehnige Scheidewände voneinander ge- 
trennt sind. Sic beginnen mit der kleinsten Lage an dem Kamrae des Rückens, nach aas- und 
abwärts länger werdend, bis die letzte Lage hinter dem Brustkorbe oder da wo der Musculus constric- 
tor Ihoracis aufhört , bis zur Mittellinie der Bauchwandung berabreiebt. Diese Lagen bestehen 
aus einzelnen parallel aufeinander liegenden Muskel - Blattern , ähnlich einer Zamboniseben Säule. 
Beim Seitendnrchschnitte sieht man , dass sie durch seitliche sehnige Streifen ebenfalls geschieden 
sind, so dass sie grösstenteils eine viereckige Säule bilden, deren Basis zur Höhe sich wie 1 : la 
verhalten möchte. 

B. Das gegliederte Muskelsystem besteht aus den Muskeln des Kopfes, namentlich des 
Mondes, der Zunge, des Rachens und Larynz , sowie ans denen des Brustkorbes. Hierbei findet 
sich eine so wunderschöne MuAeleinrichtung vor, welche alles, was bei den übrigen Fischen in 
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dieser Hinsicht vorkömmt, bei weitem übertrifft. Aach haben diese Muskeln fast saaimtlich eine 
röthere Farbe. 

Muskeln des Kopfes , des Mundes und der Respirationsorgane. * 

i. Musculus thoraco- maxillaris. Ein breiter Muskel, welcher eine starke Fleiechbaut bil- 
dend auf beiden Seiten die Wand de* Thorax von den BronchialöfTnungen an bis zu dem Brust- 
beine bedeckt. Beide Blossen in der Mitte des Brustbeins zusammen bis zum Ende desselben, 
sind »her nach vorwärts leicht voneinander trennbar und divergiren endlich vor dem Kiefer, in 
dem sich jeder mit seiner starken Sehne seitlich an den UnterkieTcrknorpel des Mundes ansetzt. 
Er zieht den Mund und damit den vordem Theil des Kopfes abwärts und rückwärts. Da er mit 
dem Knorpclbogen des Thorax ionig verwachsen ist , so ist er als eigentlicher Coostrictor thoracis 
oder des Bronchialsackcs anzusehen und treibt das darin enthaltene Wasser und die darin befind- 
liche Luft aus demselben aus. Mit der nasseren Haut ist er so genau verwachsen, dass er schwer 
davon zu trennen ist. Nach Meckel bewegt dieser Muskel blos den Kopf. 

3. Musculus siylo - maxillaris. Er entspringt mit einer äussern l'ortion von der äussern 
Flüche des GrifTelforlsatzes als eine breite lappige Frischmasse und setzt sich an den innern Rand 
des Uoterkiuferknorpcls an ; und mit einer innern Portion von der Innern Oberfläche des GrüTcU 
Fortsatzes, welche un den llornfbrtsntz, «n den Gauraenfortsatz des Oberkieferknorpel» und an die 
obere Fläche dieses Knorpels hingeht. Er zieht den Unterkiefer und den Oberkieferknorpel rück- 
wärts und hebt letztem aufwärts. Hie innere Fortion zieht den GnfielfbrUatz eiowärt», die Süs- 
sere auswärts. 

5. Musculus Bivcnter. Er entspringt als dicker aweibauchiger mit einer starken Aponeurose 
bedeckter Muskel von der Scann In , von dem Jochbogen diesen gaoi bedeckend, von dem Gaumen- 
bein und von dem Gaumenforlsatz des Oberkieferknorpels und setzt sieb mit seinem äussern Bau- 
che mit einer hintern dicken Muskelportion seitlich an den hintern Rand und die obere Flache 
des Stirnknorpels, neben dem Rücken - Nacken - Strecker, mit zwei vordem Portionen an den Gau- 
menfortsalz und den HornfortJatz des Oberkieferknorpels, so wie an die obere Flache dieses Knorpels 
endlich mit seinem innern Bauche seitlich an den Kopf des grossen ZnngenbeinknorpcU an. Er 
zieht Zungenbein , Oherkieferknorpel und Stirnknorpel zurück. Er nimmt unteo und innen den 
Speichelsack auf, oben und seitlich bildet er die grosse rundliche Orbitalhohle für dos Auge. Beide 
Muskeln sind in der Mitte durch eine starke Aponeurose vereint, welche die Scheide für den 
grossen Zungenbeinknorpel bildet. 

In seiner MiUc beCode t sich in einer ovalen Grube der derbhäutige Speichelsack von der Grosse 
einer Mandel. In ihm findet sich eine zähe dickliche Flüssigkeit vor. Ein feiner langer Gang 
fuhrt aus diesem Sacke nach dein Munde zu , an dem üiDcrn Rande dieses Muskel» laufend und 
öffnet sieb neben der Zunge und unter derselben von beiden Seilen. E* kann dieser Sack, wel- 
chen bereits Dr. Born beschrieb, wohl als Speichelbehalter angesehen werden und der Musculus 
biventer ist ganz dazu geeignet, die Flüssigkeit aus diesem Sacke bei seiner Cootraction auszutreiben. 

4. Musculus byo -maxillaris. Er entspringt seitlich vom grossen säbelförmigen Zungenbein- 
knorpel und geht mit seiner langen dünnen Sehne auf die obere Seite des Intermaxilloiknorpels, 
sich an den hinlern Rand desselben ansetzend. ]£ r zieht den genannten Knorpel abwärts und bei. 
de »UMrumenwirkcnd verengen den Muodtrichler. 
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Musculus cboudVo • glossus. Er entspringt vom Ende de* kleinen oder dolchforraigen Zun- 
genbeinknorpels und geht als ein starker Muskel an den mittleren dreieckigen Zangenknorpel und 
an die Lippenknorpcl der Zunge. Beide riehen die Zungenspitze nach abwärts und öffnen den Ein- 
gang in den Rachen. 

5. BIusculus Chondro- livoideus. Er entspringt als gedoppelter Moskel vom untern Band der 
Spitze des grossen Zungeobeinknorpel* und geht an die Spitze des kleinen Zuogenbeiokuorpel*. Er 
sieht diesen rückwSrt* und damit die Zunge. 

G. Musculus cleido - hyoideus. Er eotspriogl von dem Ende der (Sc.ipula) Clavicula und 
geht an die langsehnige Endspitzc des grossen Zungcnbeinknorpcls. Er rieht und stosst die Zunge 
vorwärts. 

Musculus sterno - hyoideus. Er entspringt mit zwei Portionen oder Hörnern von den 
letzten oder hintersten Koorpclbugrn des Brustbeins nahe an dem knorpligen Korbe des Herz- 
beutels. Er ist in einer häutigen Scheide eingeschlossen und hangt mit ihr durch einige Faden zusammen. 
Aus dieser Scheide gelöst erscheint er nach vorn in eine feine Sehne übergehend , nach hinten 
fleischig nnd etwas zugespitzt, mitten aber breiter. Hier ist er aus zwei Portionen zusammenge- 
setzt ; aus einer äussern , welche eine Muskclscheide oder Bohre für die innere Portion bildet und 
mit einem ringförmigen starken 'Wulst von Kreisfasern, welcher sich an die Clavicula anheftet, sieb 
endet und aus einer innern Portion , welche aus der Masse der erstem entspringt unter dem ring- 
förmigen "Wulste derselben , nun frei zum Vorschein kommt und sich zuspitzend in jene ge- 
nannte feine Sehne fortsetzt, die sich an die hintere Seite des Lippenknorpels der Zungenspitze hin- 
begibt , sieb hier mit dem nachfolgenden Muskel verbindend. Er zieht die Zuogcnlippcn nach auf- 
wärts, dann rükwärts und nnch Innen in den Schlund herab ; öffnet somit den Isthmus faucium. 
In dam vordem Theil der äussern Portion oder in der erwähnten Muskelseheide ist zugleich der 
lange säbelförmige Zungenbcinknorpcl enthalten. 

8. Musculus omohyoideus. Ein zarter Muskel, welcher vom Schulterblatte seiner Seite 
entspringt mit dem der andern Seite convvrgirend an der Seite nnch vorwärts geht. Beide neh- 
men die Sehne des M. sternohroideus zwischen sieb und in der Nähe der Zungenlippen angingt, 
kreuzen sich ihre Sehnen , sich mit der Sehne des M. sternohjoideus vereinigend und gehen an 
die seitlichen Lippenknorpcl der Zungenspitze. Sie haben mit dem vorigen dieselbe Wirkung. 

Zwei ganz kleine Muskelbümtel entspringend von der Krcuzungsstclle der drei Sehoen der 
eben genannten Muskeln setzen sich an die Lippenknorpel hinter der Sehne der Musculi oaohyoi- 
dei an. Sie krümmen die Lippen der Zunge rückwärts und abwärts. 

Der Knorpel der seitlichen Lippen der Zunge ist von einem Muskel bedeckt , welcher von 
dem dreieckigen Mittelknorpel der Zungenspitze entspringt und diese Lippen nach auswärts ziehen kann. 

9. Musculus retrabens veli palatini. ZurUckzieher des Gaumensegels. Er liegt hinter der 
Haut des Schlundes \oa dem Muse, omobyoidcos bedeckt , ober ihm laufend, entspringt von der 
Scapula und geht mit seiner langen zarten aber starken Sehne an die Haut des Gaumensegels nnd 
an den hinteren Rand des Mazillarknorpels. Er zieht das Gaumensegel rückwArti und etwaa 
aufwärts. 

Ueber ihm liegt der vtrhältuissmassig stark muskulöse Constrictor isthmi faucium. 
Der Constrictor isthmi faucium hangt mit dem Constrictor pharyngls zusammen , welcher 
am schiefen Muskelfasern , die gegen die Mitte kegelförmig convergiren , besteht 
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Musculus dilntalor gloltidis. Von einem dreieckigen Bande , welche« von der Scapula der 
einen Seite zur andern herüberhuft und oberhalb welchem der Sinus der sogenannten Sprilzrühre 
sich befindet , gebt auf jeder Seile ein äusserst zarter Muskel noch hinten and setzt sich an die 
Giesskannenknorpcl des Larynx an. Er wäre pctro-laryngcus zu nennen. Er zieht diese Knorpel 
auswärts und vorwärts und öffnet die Kehlspalle. 

Musculus constrictor glottidis. Ein Muskel , welcher von der Seite hinter dem genannten 
Bande entspringt und mit stark™ lialbzirkcliurmigen Fascrbündcln sich mit dem der andern Seite 
vereinigt Er schliefst die Stimmritze. 

III. Von den Respirationsorgancn. 

Die Respirationsorgane bestehen aus der Mundhöhle , aus der Zunge oder dem Stempel mit 
seiner Muskeleuirichtung , dem Gaumensegel, dem Larynx, der Bronchiairöhre , den Kiemensacken 
und dem Knorpelgerüste des ganzen Thorax. 

Die sieben äussern Kiemenlöcher führen zu ebensovielen Kiemensäcken , welche immer von 
zwei Kiemenblättern gebildet werden , und noch durch sechs Scheidewände voneinander getrennt 
werden. Dieses äussere Kiemenloch ist von einem Knorpelring gebildet , oo welchen sich kreis- 
förmige Muskelrasern ansetzen. Zugleich befindet sich in dem Kiemen! och eine obere und untere 
Klappe. Beim Zusammenziehen des Thorax strömt das Wasser aus dem Kiemenloch aus , indem 
diese zwei Klappen eine Art von Röhre für den Wasserstrahl bilden. Es tritt dagegen Wasser 
durch diese Kicmenlocber von Aussen ein , so wie die Zusammcoziehung nachtatst , wobei der 
Thorax sich vermöge seiner Elastizität wieder auftreibt, die beiden Klappen zurücksinken und die 
Kiemenlöcher weit sich offnen. Das Nähere dieser Wasser -Respiration besteht in folgenden Mo- 
menten. 

i) Das Zusammenziehen und das Ausdehnen de* Thorax erfolgt etwa 4o Mal in einer Mi- 
nute und gleich schnell, sowohl 

a. bei offenem Munde, ohoo dass das Thier sich angesaugt hat ; und ohne dass die 
Zunge oder der Saugrüssel sich mit Iwwegt , als auch 

b. bei und während dem Ansaugen an einen Gegenstand. 

3. Beim Zusammenziehen des Thorax treten die a Klappen am vordem Rande des Kiemen, 
loche* zur Rohre zusammen , vor und aus der Ocffnung heraus ; durch diese Röhre strömt der 
Wasserstrahl aus , und häufig Luftblasen damit. 

3. Bei Ausdehnung des Thorax tritt die Klappenruhrc zurück , die Kiemeolöcher öffnen 
sich weit, und das Wasser triU durch selbe iu den Thorax. Ein Fäserchen an's Kiemenloch 
gelegt, sieht man austreten beim Zusammenziehen, und wieder eintreten beim Ausdehnen des 
Thorax. 

4. Von Zeit zu Zeit erfolgen starke Zusammcnziehungeu , wodurch die Kiemoniöcher alle 
völlig geschlossen werden. 

5. Die gewöhnliche Zusammenziehung ist mehr am vordem Theile sichtbar, die völlige Zu. 
samroenziehung aber ist mit seitlicher Constriction längs den Kiemenköchern verbunden. 

6. Die AuftreibuDg des Thorax geschieht vou selbst , vermöge der Elastizität des Knorpel- 
gelöstes. 
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7. Bisweilen wird Luft und Wasser aus dem Munde ausgestoisen. 

8. Gleichzeitig nun mit dein Zusammenziehen des Thorax findet cio Ausfluss von Wasscrsirab- 
len aus dem deshalb etwa sogenannten Spritaloche statt, mit oder ohne Luftblasen. Auch tritt 
\\ asser und Luft wieder in das Spritzloch zurück , bei Ausdehnung des Thorax. Wenn man den 

npresst, wahrend des Lebeus oder nach dem Tode, so treten Wasser oder Luft, 
aus dieser Röhre und beide treten wieder ein, bei aufhörendem Zusammenpressen. 

9. Wenn die Zunge, oder der Stempel zurücktritt, so verschliesst sie den Raclicn und auf- 
gegossenes Wasser Lleibt stehen, wenn sie aber vortritt, ihre Lippen spaltend, so öffnet sich 
■hm das Schlondlocb, und das Wasser tritt hinab, füllt die Bronchiniröhre und die Kiemen- 
sacke an, und strömt durch obere a— 3 Kiemenlöcbcr wieder in gleicher Quantität fast ans. 

Das halbtodle Thier bewegt noch cinigcnfal den Thorax und zieht ihn zusammen, wenn 
etwas Wasser in den Mond eingegossen wird ; wobei es den Stempel vorwärts bewegt« 

Es er rieht sich hieraus nun deutlich, das* bei der Respiration des Wassers ein Ein- und 
Ausströmen des Wassers durch die Kiemenlocher als regelmässiger Vorgang statt findet, das* je- 
doch eine Aufnahme von Wasser in den Thorax bei Erweiterung desselben durch den Mund im 
Momente, in welchem der Stempel oder dui Zunge nach vorwärts sich bewegt, und der Eingaeg 
in den Schlund und in die Athemröhre sich öffnet, statt finden kann , so wie umgekehrt ein Aus- 
stossen von Wasser und Luftblasen durch den Mund während der Contraction des Tborax nnd 
bei Eröffnung des Isthmus , des Rachens. Der Mechanismus , wie die Zunge (der Stempel) und die 
zweibörnige Klappe am Eingange in die Athemröhre hierbei wirken , ist noch Daher tu beschrei- 
ben. Er ist bisher blos vermuthungsweise angegeben worden , ohne dass man sich durch geeig- 
nete Priiparation die richtige Kenntnis« der Wirkung dieser Theile verschafft hatte. 

Wenn man den Thorax der Lamprete vertikal in der Gegend des ersten Kiemenloches durch- 
schneidet, so sieht man von hinten deutlich die Art nnd Weise, wie die Zunge nnd die genannte 
Klappe beim Ein - nnd Austreten von Wosscr sich verhalten. Die Zunge oder der Stempel zeigt 
on ihrer Spitze die oben beschriebenen Fortsätze, wovon der mittlere der kleinste ist, die« beiden 
grossen seitlichen halbmondförmige Lippen bilden. Beide Lippen ziehen sich über den mittlem 
Theil zusammen, bilden so einen Knopf, und damit schliesst die Zunge, wenn sie nach rück- 
wärts und aufwärts bewegt worden ist , den Gaumenkanal vollkommen. Nachdem die drei Fort- 
sätze der Zungenspitze zu einem rundlichen Stcmpelknopf zusammengetreten, und sodann nach rück- 
wärts bewegt worden sind, so sieht mtn sie wieder etwas auseinandergehen. Zugleich befindet sich 
wie theilweise schon Meckel bemerkte, nach oben ein wahres Gaumeosegcl mit seitlichen Schen- 
keln , hinter welches die seitlichen Lippen der Zunge sich begeben , und so den Gaumen völlig 
verschliessev. Die Klappe welche hinler der Zunge und von ihr 4 Linien entfernt am Eingänge 
m die Athemröhre sich vorfindet, besteht aus zwei gehörnten Knorpeln (Giesskanoenknorpeln), je- 
der mit einer halbmondförmigen Hautfalte , so dass eine vertikale Spalte zwischen beiden Falten 
übrig bleibt, und so eine wahre Stimmritze sich darstellt. Unter diesen halbmondförmigen Klap- 
pen ist eine Art von Ventrikel oder Höhle zu bemerken. Es kann dieses Organ somit ah Laryox 
angesehen werden. Beim Zusammenziehen des Thorax fallen die Giesskaoncnknorpel der Klappe 
zusammen , und eine Hautfulte verschliesst die Spalte. Wird aber die Zunge nach vorwärts uod 
abwart» bewegt , so treten die drei Zapfen der Zunge auseinander, und der Eingang in den 
Schlund ist geöffnet. Die Klappe am Eingange in die Athemröhre tritt sodann nach vorwärts, und 
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die genannte Spille oder Stimmritze öffnet sich wieder. Noch ist das Nasenloch oder die söge» 
nannte Spritzröbre etwas genauer tu beschreiben. 

Eine a Linien lange anfangs häutige, dann knorplige Röhre fuhrt in eine runde Höhle von 
der Grösse einer Erbse, worin sich der Riechnerve unter und in einer schwärzlichen Haut strah- 
lenlrirmig ausbreitet. Vorn und unten befindet sieb in dieser Haut eine dreieckige Spalte, welch« 
in einen drei bis vier Linien langen und etwa eine Fcdcrspuhle weiten Canal führt, welcher sich 
blindsackig endet. Luft in die Röhre eingcblasen, selbst in den Canal in seinem Verlaufe eingetrie- 
ben, lässt sich nicht in die Broncbiensackc treiben. Aber beim Anfassen des Fisches am Thorax 
tritt Luft nnd Wasser aus der genannten Röhre , und dieses strömt schon aus , wenn der Fisch 
mit dem Kopf abwärts gehalten wird. Wenn Waiser in die Röhre eingelassen wird, so fliesst es 
in entgegengesetzter Richtung auch nach einwurfs nnd rückwärts. Eine Communikation dieses 
Sackes mit dem BlutzeUkörper des Rückens , wie ich früher vermutbete und angab, fand ich bei 
spaterer Untersuchung nicht Die Muskelliaut , welche als Musculus constrictor dieses Sackes an- 
geselten werden kann, ist oben beschrieben worden. Welche Bestimmung dieser Sack habe, ist 
unbekannt. Ein eigentlicher Spritzapparat kann daher diese Röhre und ihr Sack nicht wohl ge- 
nannt werden , da er mit der Bronchialhöhlo nicht in Verbindung steht. 

Beim Neunauge (Petrorayzon branchiahs) scheint eine kleine Modißcation in Beziehung auf 
die Respiration statt zu finden. Ich hatte viele Amtnocöten , welche ich mehrere Tage lang lebend 
erhielt und beobachtete, und fand, dass wenn das Thier frei im Wasser respirirte, ein regelmäs- 
siges Vor- und Rückwärtsstossen des Stempels oder der Znnge statt habe. Diese Bewegung 
fand in der Minute wohl 70 — 80 mal statt. Mit dem Rückwärtsziehen des Stempels trat gleich- 
zeitig die Contraction des Thorax , mit dem Vorwartsstosscn desselben die Expansion desselben ein. 
Es unterscheidet sich daher das Neunauge von der Lamprete in dieser Hinsicht dadurch , dass 
bei jenem , wenn es sich nicht angesaugt hat , in der Regel ein Einziehen des Wassers durch 
den Mund in den Thorax wahrend dessen Expansion und ein Ausströmen durch denselben wäh- 
rend dar Contraction statt findet; so wie gleichzeitiges Ein- und Ausströmen des Wassers durch 
die Kiemenlöcher , während hei der Lamprete hauptsächlich letzteres uud erste res uur selten und 
als ungewöhnliche Erscheinung eintritt. 

Von den Organen des Geschlechtssystems. 

Wenn man die Lampreten erst im Monate Juni und später erhält , so hsben sie bereits 
ihre Begallungspei iode überstanden , die Eier uud der Samen haben sich entleert und es ist 
schwer die Ovarien von den llodcn deutlich zu unterscheiden ; man muss sie sich daher früher im 
Monate April und Mai zu verschaffen suchen, in welchen Monaten die Ovarien von Eiern und die 
Hoden von Samen strotzen. Ich hatte früher und vor zwey Jahren Gelegenheit mehrere Männ- 
chen und Weibchen in dieser Periode zu erhalten , und die Untersuchungen der Geschlechtsor- 
gane liessen keinen Zweifel über ihre Natur mehr übrig. Bei den letztern traten die Eier »uf den 
leisesten Druck gegen die Bauchwandung aus der GenilaJico-Ocffhung heraus. Bei den Männchen 
kam an derselben Stelle eine wcisslicbc Samenflüssigkeit zum Vorschein. Acusserlich waren beide 
Geschlechter ausser der Grösse und Dicke, durch welche sieh das Weibchen auszeichnete, anch 
dadurch zu erkennen, dass der Wulst um den AAer bei dem letztern mehr eingeschnitten war, 
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vorzüglich «her dadurch , dau die Geschlechtspapille dicker , kürter nnd mit einer weitem Oeff- 
nung versehen war, djigegen sie bei dem Männchen, als Penis, um eine bis «wei Linien langer 
war, und coniscli »ich zuspitzend eine feine Ausmiindung darbot. Der After Öffnet »ich hinter die- 
ser Geschlechtspapille. Sie selbst fuhrt aber iu einer Erweiterung, in welcher die beiden Uretcren 
getrennt voneinander nnd mehr seitlich die beiden Spalten oder Oeffnungen der Abdominalhohle zn 
Tage traten. 

Bei Eröffnung des Unterleibes kamen beim Weibchen folgende Organe iura Vorschein. Der 
einlache lang gestreckte Danukannl , neben und in der Mitte , das einfache Ovurium , aus einem 
langen ans Zöllen oder Luppen bestehenden Organe gebildet. Viele Eier waren noch im Ovarium 
turückgebliebcn ; der gTÖssto Theil aber war schon aus dem Ovariom getreten, und füllte in un- 
zählbarer Menge , wie Mohnsaamen aussehend , die Höhle des Unterleibes aus. Diese Eier traten 
durch die genannten zwei Abdominalspaltco aus dem Unterleibc durch die Gescblechtsöffnung nach 
Aussen, 

Bei dem Mannchen war an der Stelle des Ovariuros ein ähnlicher ans gelbröthlichen Zot- 
ten bestehender Körper in der Mitle hcrablaufeiid , vorbanden, welcher jedoch deutlichere Läpp- 
chen zeigte und von einer Flüssigkeit angeschwollen war, welche auf den leiseste» Druck aus den 
Lüppchen und Zotlcu trat, und sich in die Hohle des Unterleibes, vorher schon in grosser 
Quantität ergossen hatte , so wie selbe auch aus der Ocffnung des Penis austerlich zum Vor- 



fiel einer nähern Untersuchung des Ovariums fand ich , dass dasselbe ans unehlichen fein- 
heutigen gestielten Bläschen bestand, worin die Eier einzeln lagen. Die meisten Bläschen aber wa- 
ren bereits gesprengt, und die Eier in die Bauchhöhle ausgetreten. Bei Untersuchung des so ent- 
leerten Eierstocke« unter dem Mikroskope sah man sehr .kleine KOgelchen oder Kornchen in der 
Substanz des Ovariums, welche wahrscheinlich die Keime künftiger Eierchcn darstellten. 

Der Hoden , welcher der Lage , äussern Form und Farbe nach dem Eierstocke, wenn der- 
selbe entleert ist, sehr ähnlich sieht , besteht jedoch , wie dieses genauere Besichtigung mit der 
Loupe zeigt, aus einzelnen länglichen Zotten oder Lüppchen in welchen ich über keine Gänge 
oder Kanäle wahnehmen konntr. Dagegen bestehen diese Zotten oder Flocken au« einer urten 
schwammigen Substanz, und haben an der Oberfluche eine Menge Oeffnungen oder Poren, durch 
welche beim leisesten Druck die weissliche Samenflüssigkcit zum Vorschein kommt, welche sich 
eben so frei wie die Eierchcn iu die Bauchhöhle ergiesst, und durch die Abdominal - Spalten in 
und durch den Penis ausflieset. E* findet also hier die Sceretion de» Samens in Form einer Tran- 
sodatio» statt , wie wir sie bei den höhern Thicren als in das Zellgewebe aus den Sckrelionsknn»- 
len stattfindend bisher jedoch ohne eigentliche anatomische Berechtigung angenommen liabeo. 

Von den Organen des tlrinsystems. 

Die beiden 3 — 4 '»ngen Nieren liegen zu beiden Seiten der Lange nach, nnd an ihnen 
die respectiven Harnleiter , welche sehr weite dünnhäutige, oben oder vorn blind endigende Kauale 
sind. In sie münden die Harnkanäle der Niere mit zahllosen Oeffnungen ein. Luft in die Sub- 
stanz der Niere geblasen , macht sogleich den Harnleiter anschwellen. Ihre Ausmündung ist oben 
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Hinter (oberhalb) dem Hoden oder Ovnriura liegt, mit ihnen dureb Zellgewebe Verbunden, 
ein Zellkörper , welcher am Bücken vom Anus bi> zum Oesophagus sich erstreckt , und durch 
eine, jedoch durchbrochene Scheidewand in zwei »eilliche Sinus abgetheilt ist. Diesen Zellkörper, 
welchen Prof. Rathkc für ein Anologon der Milz hält, möchte ich schon deshalb nicht dafür 
halten, weil derselbe, wenn er, wie Prof. Rathke meint, mit Blut sich strotzend anfüllte, 4— 
6mal mehr Blut ali das ganze Blnlgcfässsyslcm der Lamprete enthalt, aufgenommen haben müsstc. 
Er besteht im Iiinein aus sehr feinen zarten Fasern , welche ganz grosse unförmliche Zwischen- 
räume bilden. Von den zwei Rückenvenen aus kann man leicht Luft in diesen Zellkörper trei- 
ben und ihn aufblasen. Auch Injcclionsmdsse in die Riickcnvcncu injicirt, dringt in denselben 
ein , und füllt ihn ans. Die Form der erkalteten Jnjectionsmasje daraus ist gleich einem Extra- 
vasat derselben im Zellgewebe. Es dringt aber auch diese in die Rückenvcoe eingeblasene Luft in 
die Venen und das Zellgewebe des Ovariums, in das der Nieren , u. s. f. , so dasj das Austreten 
der Luit in den Zellkörper wahrscheinlich blos von abgerissenen Venen, welche durch ihn zum 
Ovariura oder Hoden gehen , herrührt. Es möchte daher dieser Zellkurper blos die Bestimmung 
hoben, zur Anheftung der Gcfrase de* Ovariums und Hodco zu dienen. Würde er, was mir 
früher schien, mit dem Sacke des sogenannten SpriUjocbes tusammenhängen , so würde man ihn 
für ein Analogon der Lunge ansehen können. 

Von den Organen der Assimilation. 

Früher habe ich mich darüber ausgesprochen , dass ich die kleine hlaiiriilhtichc längliche 
Plüso an der Cardia des Magens für die Milz ansehe , und finde nichts was dieser Meinung wi- 
dersprechen konnte. Testnr, Lage, Farbe und Form sprechen für diese Ansieht. Es liegt diese 
Milz zwar unter der äussern Haut des Mayens, was aber damit übereinstimmt , dass bekanntlich 
der Arterien- und Venen • Stamm des Magens und Darmes ebenfalls unter der äussern Haut dieser 
Organe liegt , nnd eine Falte in der Höhle des Magens und Darmcanalc« bildet. Immer bleibt 
aber die Kleinheit dieser Milz auffallend, und deutet auf ein eigeolhümliche* Verhältnis*, da wir 
dieses Organ hei andern Knorpelfischen , wie ich früher gezeigt habe , in grosserer Entwicklung 
antreffen. Auch bri den Gratenfischen ist die Milz immor ansehnlich entwickelt. Bei einigen Fischen 
7. B. dem Karpfen wird sie nicht selten, besonders im Sommer krankhaft angetroffen , und wird 
der ebeu falls dabei kranken Lrbcr an Farbe so ähnlich, dass sie davon nicht zu unterscheiden 
ist. Ihre Lag« hei der Lamprete oben au der Cardia des Magens ist allcrdiugs bei den Fischen 
ungewöhnlich, allein hei vielen hohem Thieren vorkommend. 

Der Mögen und Darm bildet einen langgestreckten fast gleichförmig weiten Kanal ohne 
Windungen, frei ohne Mesenterium in der Bauchhöhle schwebend. In der Höhle de» Magens, 
der um das Doppelte weiter ist als da- Darm, befindet sich eine HamMtc , iu welcher die Ante- 
ric des Darmkanalcs abwärts (rückwärts) und die Pförtadcr aufwärts (vorwärts) verläuft. 

Die Leber ist länglich, hinten einfach, vom aber in zwei Hörtier ausgehend. Die Gallen- 
gange münden durch drei bis vier feine Ordnungen in den Magen aus , da wo er au die Leber 
fest der Länge nach angeheftet ist. Die Gallenblase fehlt. Vom Panereas finde auch ich keine 
Spur vorhanden. Beim Aale ist dss Panerea* dagegen deutlich entwickelt, namentlich der Körper 
desselben, weither vom Gallciiblaäcniang durchbohrt uird. 
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Vom Gefiisssysteme. 



Das Herz, io «einem Herzbeutel und in einer knorpeligen Kapsel eingeschlossen , onJ 
durch ein von seiner Spitze xur Basis dieser Kapsel gehendes Band in derselben befestigt , ist 
▼erhältnissmsissig gross ; der Vorhof sehr weit, der Ventrikel sehr fleischigt und wenig Raum 
darbietend. Der Bulbus der Kicmcnschlagader ist klein. Das Ostium venosum hat zwei läng- 
liche , das Ostium arteriosam zwei halbmondförmige Klappen. Ich erwähne aber nur , was 
die bisherigen Untersuchungen dunkel oder nngewiss gelassen, oder selbst unrichtig angegeben 
haben. 

Das Gefiisssystem verhalt sieh auf folgende Art: 

Durch zwei vordere obere Venen und eioo vordere notere Vene strömt das Blut vom Kopfe 
and zum Tbcil vom Thorax zum Herzen zurück. Die letztere mündet als Vena cava superior, 
durch die Höhle der EJerzkapsel frei hindurchgehend in den Vorhof des Herzens ein. Die beide» 
erstem aber kommen hinter oder über dem Herzen mit den zweien hintern oder untern Hohlve- 
nen zusammen. Diese nehmen unterhalb des Afters die einfache sehr weite Sehwanzveoe auf und 
geben bald oberhalb des Afters die Pforladcr an den Darm ab. Diese lauft in der genannten 
liautf.ilte desselben nach aufwärts, nimmt an der Uber die Mogenveno und Milzvenc auf, wor- 
aus sich bei dem Mangel des Gekröses die Kothwendigkcit dieser Loge der Milz zu ergeben 
scheint , und verzweigt sieb wie gewöhnlich in der Leber. Die beiden hintern Hohlvcocn laufen 
zur Seite des Rückgrates, die Aorta in ihre Mitte nehmend, nach vorwärts. Auf diesen dreien 
Gcfa&scn liegt der erwähnte blaue Zcllkürper , welcher die Venen - uud Arterieniiste des Ovariums 
(der Hoden) gleich einem Mesenterium enthalt und befestigt. In sie münden die zahlreichen Rük- 
kenvenen ein. Sic kommen hinter und über dem Herzen zusammen mit den beiden andern obern 
llohlvenen und münden durch den gemeinschaftlichen Stamm der untern Hohlvene in den Vorhof 
des Herzens von hinten und oben ein. Klappen bcGndcn sich im Verlaufe der llohlvenen , nud 
eine am Anfang der Caudalvenc. Ausserdem geht auch die obere Lebervene an der Stelle, wo 
die linke hintere Hohlvene mit der vordem linken Hohlvene zusammentrifft, durch zwei feiue Oclf- 
nungen in diesen gemeinschaftlichen Stamm über. Die untere Lebervene dagegen, welche hei 
Durchschneidung der Baucbwandung sogleich zu Tage tritt, mündet für sich , den Herzbeutel 
durchbohrend neben und hinter der vordem untern Hohlvene in den Vorhof des Herzens ein. Ad 
der Einmüudungsstcllc ist eine kreisförmige Klappe zu sehen. Dieser Verlauf der Gcfasse ist 
durch l:i|Cclion von Quecksilber, künstlicher Masse ond durch Einbläsers von Luft eonstulirt. Das 
Arterien:»} «lern bietet nichts besonders Abweichendes dar. Die Kicmenschlagader verzweigt sich 
wie gewohnlich, geht durch die Kicmenvcuen in die Aortc über, welche zwischen den vordem 
und hinlern Hohlvencn verlaufend, ihre Zweige wie gewöhnlich abgibt. Die Darmschlagader ai- 
lein weicht darin ab, dass sie in der Uautfalte des Magens and Darme« eingeschlossen liegt. 

Vom Sinnen- und Nerven -System. 

Das Auge und Ohr sind durch die bisherigen Untersuchungen von Rat Ii Lg d. £■ V^cbcr 
bekannt. Vorhanden ist aber die Chorioideoldrüse, weich« nach Prof. Rathke der Pricke man- 
geln soll. 

An dem Gehirne bemerkt man zuerst die iwci dicken Geruchsnerven, ein darauf folgende* 
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einfaches Ganglion, hinter wcicl enj die Corpora quadrigcmina mit einem Deinen mittleren Knöt- 
clien liegen, endlich das Ccrebellun, welches aus zwei seillich cn eingerollten Blattern oder Rand» 
wüUten hestcht, zwischen denen sich ein weiter Ventrikel befindet. Dieser Ventrikel erstreckt 
«ich bis in die Medulln oblongata hinein. 

Die Gcruchsncrven treten in die Nasenhöhle, daselbst sich strahlenförmig, wie hei den Ko- 
chen , ausbreitend. Das fünfte Nervcnpaar hat Born schiin abgebildet. In der Fig. 5. der Taf. 
I. sieht man den tieferücgenden Nervus »Miliaris aus seinem Kanäle des Musculus birenter her- 
austreten. 

Das Rückenmark liegt in zwei häutigen Scheiden, nämlich in einer linsscrn diehtern Haut 
und einer innern , zctligen Membran. Mit dieser letzlern hangen deutlich die Spinalnerven zusammen, 
aber es ist schwer ihre feinen Wurzelfaden von den Fäden dieser zelligen Scheide zu unterscheiden. 
Es sind diese Füden so zart, dass das Rückenmark , welches in dieser innern Zellscheide eingeschlossen 
ist aus dieser Scheide von selbst als ein platter bandartiger mit einer feinen Rinne auf der Rückseite 
versehener Markstreifen seiner Schwere nach heraus fällt , wenn man den geöffneten Rückgrat in 
. die Höhe hält, und man kann weder an den gleichförmigen Rändern des Rückenmarkes noch 

an seinen beiden Flächen irgend eine Spur von einem abgerissenen Nervenfadcn bemerken. Ohno 
mit Dcsmouliti« den Ursprung der Nerveufädcn aus dem Riickcnmarkc hei der Lamprete leug- 
nen zu wollen , halle ich doch diese Nervenfaden für äusserst zart und viel feiner als bei andern 
Fischen. Carus hat in seiner Replik gegen Dcsinoulins (vcrgl. Isis 1817. S. ioo5.) der in- 
uern teiligen Scheide des Rückenmarkes der Lamprete nicht Erwähnung gethan. 

Noch füge ich eine Bemerkung in Betreff des Blutes von Pctromyzori hinzu. Herr Valen- 
ciennes behouptcl beobachtet zu haben, dass im Blute desselben freie Faserchen schwimmen, 
welche er als Faserstoff des Blutes erkannte. In dem Berichte des Temps über die Silzung der 
Königlichen Akademie der Wissenschaft zu Paris vom iSlen April i8j4 heisst es: ,,En faisant 
des rccherchcs anatomiques »ur ces singuliers poissons, Mr. Va 1 e nci e n n e » avait remurque depuis 
long temps, que le satig, qui s'c'coulait deposait des pclils Clcls blanchiitrcs. Totit recemment »yant 
sc procurer des lamproies tres fraiches il ouvrit plusieurs le grnnd siuus veneux et recueillet sur un 
linge le sang qui en sorlait. Apres avoir ensuilc lave plusieurs fois le linge saos l'avoir laissc re. 
poser Sur le sang qui ctait passe" nu travers, il se trouva sur cc filtrc une quanlite* assez notable 
d a ces petils Corps Glamrntcu* , qui flottaient dans le sang du lamproic. Etainincs chcmiqucmcnt 
parM. Du ras ces filamens ont c'lc reeoiitlus pour flrc de la fibrinc." Ich habe das Blut unmit- 
telbar aus dem Herzen der lebenden Lamprete genommen und zwar gefunden, dass es schnell coa- 
gulirc, allein Leine freie FÄserchen darin wahrnehmen können. Es scheint der Faserstoff dessel- 
ben auch sehr geringe zu sein. Auch bildet ungetroeknetes Blut keine strahlenförmige Figur de* 
Eiweisstoffcs mit cin S eschlos*cr.en Cruoikiigelchen. Nimmt man aber Blut aus einer Muskelwun- 
de , so sieht man eine Menge Faserchen darin , welche jedoch nichts anders sind als die ausge- 
waschene Muskelsubstanz, welche aus ganz kleinen Faserchen wie zusammengeleimt zu bestehen 
scheint 

Noch erwähne ich eines eigentümlichen schwammigen Körpers oder eines fibroszelligcn 
schwärzlichen Organe«, welches sich im Innern des knorpligen Processus «pinotus der Rückgrat- 
siulc befindet, und vom Kopfe bis in den Schweif hinein sich erstreckt, desseu Bestimmung mir 
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Petromyzon fluviatilts. 



Ich erhielt im Monate Dezember durch die Güte de* ITrn. Director Hausmann in Hannover eine 
beträchtliche Aniahl Prickcn, worunter fast ebenso viel Weibchen als Männchen sich befanden. Die 
Anatomie dieser Sippe stimmt ganz mit der der Lamprete iibercin. Aeusscrlich kann man schon dus 
Männchen an seinem sugespittten Penis mit feiner Oeflnung unterscheiden , von dem Weibchen, 
bei welchem diese Geschlechtspepille kurier, breit und mit einer Spulte verschen ist. Die Ova- 
rien der Weibchen waren voll von gelben Eicrclicn, welche aber fest jenen noch anhingen. Die 
Hoden der Männchen waren blasrot h und ihre Lappen bestanden aus Blüsclicn, welche mit graa- 
rothlicher Samenflüssigkeit gefüllt waren. Diu Zahne waren meistens doppelt vorhanden und sta. 
Xcn ineinander. Der Dan des Thorax und der Zunge war derselbe wie er oben an der Lamprete 
beschrieben worden. Auch süramlliche Muskeln, namentlich selbst die kleinen Muskeln der Zunge 
und des Gaumen* waren sugegen, nur noch feinerund tarier entwickalt. An der SpiUe der Gau- 
menplatte (.Gaumensegel) befand sich an der Stelle wo dio Uvula sein konnte, ein weissgraue.i 
Drüschen. Der Speicfaclsack im Musculus biventcr ist ebenfalls zugegen. 

Merkwürdig ist dio geringe Lebcnstenacitaet dieses Fisches, indem er ausser dem Wasser 
oder selbst in nicht gani frischem Wasser sogleich stirbt, wodurch er sich von dem Icbcosaähcn 
Aajc unterscheidet. 



Erklärung der Abbildungen hierzu. 



Tat L Fig. i. 

Seilen -Ansiebt des Kn orpelskcletcs des Kopfes und des Thorax von der 
Lamprete in natürlicher Grösse und einfach dargestellt. 

Das Abweichende, welches sich in meiner Deutung und Eencnonng der Knorpel des Kopfes 
und der Muskeln des Saugapparates des Lamprete vorCndct von der Deutung, welche Cuvier 
und Meckel gegeben haben, lässt sich nicht wohl darlegen, da eine der Vergjcichung tu Grunde 
su legende Zeichnung bei den Angaben jener Gelehrten fehlt. Auch kann hier nur eine vollstän- 
dige anatomische Anulyse der Knorpel und der Muskeln dieses gans eigentümlichen Kopf- und 
Brust -Apparates entscheiden. 

Die Rnorpclplattcn sind etwas aufgehoben und auseinander gesogen , um sie besser unter- 
scheiden su können. 

a. Knorpel -Trichter des Munde*, b. Vorderkiofcrknorpcl (Cnrtilago iotermaxillaris). f. Grif- 
felfortMis desselben. . d. ünterkieferknorpcl. e. Oberkieferknorpel, f. Hornforlsatx desselben, g. 
Gaumenfortsau desselben. A. Gaumenbeioknorpel. /. Lippenknorpcl der Zungenspitze der einen 
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Seite. *. Kleiner oder dolchförmiger Zungenbeinknorpel. /. Grosser oder säbelförmiger Zungen- 
bcinknorpcl. m. Slirnbcioknorpcl oder Frontalknorpel, n. Spur des Nasenbein- oder besser des 
IUeclibein - Knorpels, o. Spur des Kcilbcinknorpcls. p. Ocffhung für den Durchgang des fünften 
Nerven - Paares, q. Gebörblasc, r. Jockbcinknorpel. $, Scbhifcnbcinknorpcl. r. und $. bilden zu. 
saromeu den Joclibogen. L Schulterblattknorpel. u. Scblüsselbeinknorpel. st», w. Drustbeioktior- 
pel. x. Knorpliger Korb des Herzbeutels, y. "Wirbelsäule i. Knorpelbogcn des Thorax, a. 
Knorpelringc der Kicmcnlöchcr. 

Taf. I. Fig. a. 

Knorpclgcrüste der Lamprete von unten angesehen. 
a. Knorpliger Trichter des Mundes. *. Vorderkieferknorpel, c. c. Griffelfortsalz desselben. 
d. Unlerkieferknorpcl. t. Oberkieferknorpel, f.f. Hornfortsatz desselben, g. Gautnenforlsulz des- 
selben, h. h. Gaumenbomknorpel. i. i. Lippenknorpcl der Zungenspitze. *. Kleiner Zungenbein- 
knorpcl. /. Grosser Zungcnbcinknorpel. m.m. Stirnbeinknorpel. q. q. Gehörblase, r. Jochbetn- 
kaorpcl. ». Schlüfeubeinknorpcl. t. Schulterblattknorpel. u, Schlüsselbciuknorpcl. w. iv. Brust, 
beinknorpe). x. Knorpliger Korb des Herzens, y. Wirbelsäule. 

Taf. I. Fig. 3. 

Diese Figor stellt die untere Fluche des Brustkastens und des Kopfes der Lamprete dar. 
Der Unterkiefer ist gespalten, die Lliiut in der Mitte des Thorax gcthcilt und nach auswärts ge* 
legt. Man erblickt nun ausser der mit ihren Zühucn versehenen Mundhöhle, folgende Organe : 

a. Die Zunge vou unten mit ihrem mittleren dreieckigem Thcile und den beiden seit, 
liehen Lippen mit ihren Zähnen noch versehen. b. 4i. Die beideu Stücke des durchgeschnitte- 
nem Unterkicfcrknorpels. c. Der kleine oder dolchförmige Zungcnbcinknorpel. d. d. Der grosso 
oder säbelförmige Zungcnbcinknorpel. e. e. Die innere Flache der äussern Ilauthedcckung. f. f. 
Der Musculus llioraeo - maxillaris. g. g. Sehne desselben, welche, an den Untcrkiefciknorpcl sich 
ansetzt, h. h. Musculus hyo- maxillaris. 1. i. Musculus chondrnhyoideus. k. k. Musculus Chon- 
dro -glossus. /. Musculus sterno - hyoideu«. m.m. Aetisscrc Portion desselben, eine flclschhäuti'gc 
Rohre oder Scheide bildend , aufgeschnitten, n. n. Ttingforiniger Wulst dieser Rohre, o. Inncrc 
Portion des Musculus sterno - hjoideus mit seinem zugespitzten Thcile in eine Sehne übergehend, 
•welche unter dem sehnigen Faden des grossen Zoogcnbcinkoorpcls U* pach vorwärts lauft. Siehe 
I'ig. 3. Tai*. II. Litt. e. p.p. Musculus cleido- hyoideus. q. q. Musculus biventer (von Home und 
Ratlikc für eine Drüse angesehen), r.r. Dessen innere Portion, welche an den Kopf des grossen 
Zunyenbeinkoorpels sich ansetzt. r*. Ovaler Spcichclsack. t. Dessen äussere Portion, welche siel» 
an den Oberkicferknorpel hinbegibt, f. Musculus styto-maxillaris. u. Aeosserc Portion demselben, 
welehe au den L'nterkieferknorpel hingeht. v. Innere Portiou desselben, welche an den Horn- 
fortsatz und Gaumenfortsatz des Oberkieferknorpels sich ansetzt, x.x. Nervus maxillaris des 5len 
Paares aus einem Kanäle in dem Musculus biveuter zum Vorschein kommend. 

Taf. I. Fig. 4. 

Erster vertikaler Durchschnitt des Kopfes der Lamprete einige Linien hinter der Spritzröhre 
gezogeu. Von hinten anzuseheu : 
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a. Die Nasenhöhle, in deren Mitte e:ne kleine Oeffoung lieh zeigt, welche von dem äussern 
Nasenloch der sogenannten Sprifzröbrc in die Nasenhöhle führt. Unten aber «iciit man die halb- 
mondförmige Oeffnung , welche rum Sacke der Spritzrö'brc fuhrt. b. Das Gaumensegel, unter 
welchem die Mundhöhle in di« Rachenhöhle übergeht, c. Grosser Zungenbeinknc-rpel. d.d. Mus- 
culus fciventer im Durchschnitte, t.t, Nocken - Muskeln. 

Taf. II. Fig. i. 

Zweiter Durchschnitt, unmittelbar vor dem Eingange in die Broochialrohre. Von hinten an. 
gesehen. 

a. Schadclhöblc mit dein Gehirne darin, welche« den Raum derselben nur zur Hälfte ein- 
nimmt, b. b. Geliiiihlase von beiden Seiten, c. Sack oder Sinus der Sprilzröhre. d. d. Schulter- 
blatt im Durchschnitte. e. e. Venen des Schädel». /. Höhle des Pharynx, g. Crosscr Zungen- 
bcinknorpcl. A. Sehne de» Musculus sterno - hyoideus. i. i. Musculus bivenlcr. A. A. Musculus 
thoraco - roaxillaris. /. /. Kacken -Muskeln. 

Taf. II. Fig. a. 

Dritter Durchschnitt, etwas weiter nach hinten , von Vorn angesehen. 

a. Schädclhöhle, worin nach unten das Gehirn sichtbar ist. b. Knorpel de« Rückgrates, 
e. Hiulcre Wand des Sackes der Spritzröhrc. Dahinter befinden sich unmittelbar die lwei grossen 
lllutzellkörper. d. Enger Eingang aus dem Pharynx in den Oesophagus, e. Glottis gebildet von 
zwei seitlichen halbmondförmigen Kluppen. Nach oben sieht man die Giessknniicoknorpel. f. Gros- 
ser Zungcnlieinknorpfl in seiner Muskclscbeidc. g. Kanal Tür die Sehne des Musculus sterno -by- 
oideus. h. Vorderes Blatt des ersten Kiciueublallsuckts. ». i. Rücken -Nucleu- Muskeln. 

Taf. II. Fig. 3. 

Diese Figur stellt die Spitze der Zunge von oben herab angesehen dar. 

a. Mittleres dreieckigtes Knorpclstückchen der Spitze der Zunge, b.b. Seitliche Lippen der 
Zungenspitze, r. c. c. c, Acussere Portion des Musculus sterno- hyoidcus, welcher die MuskcUchci- 
dc bildet. Es ist diese Muskelscheide zum Thcil geöffnet und man sieht darin d. die innere Por- 
tion des Musculus sterno -hyoidcus. e. Longe zarte Seime desselben, f.f. Musculus omohyoideus. 
h. A. Zwei Sehnen aus/,/, kommend, nachdem diese Muskeln sich gekreuzt und mit der Sehne t. 
verflochten haben, i. i. Zwei kleine I.ippcnmuskcln , welche von der Kreuzungsslelle der genann- 
ten Sehnen komntcu und an die seitlichen Lippen der Zungenspitze gehen. 

Taf. II. Fig. 4. 

Diese Figur stellt die Mund - Gaumen und Rachenbohle mit der Stimmritze oder mit dem 
Eingange in den Dronchiaback dar. Man sieht am äussern Rande des Mundringes die aufgeho- 
benen Tnst- oder Fuhlfadcn deswegen hier gezeichnet, weil selbe in keiner Abbildung ausgedrückt 
sind. Ebenso bemerkt map eine Reihe von Hautwiirzehen an der Seite der Brust gegen den Kopf 
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unter einem stumpfen Winkel hinlaufend und ein Häufchen solcher Warten seitlich nach auf- 
wärlä. 

Oer Unterkiefer ist durchgeschnitten und man sieht in a. a. die beiden Hälften desselben. 
In b. b. sieht man die Hälften der durchgeschnittenen Zungen tippen, c, c. Musculus omohyoideu*. 
d. Sehne vom Musculus sterno - hyoideus. e. e. Musculus omo- palatinus. f. Constrictor 
isthmi faucitiin. g. Conslrictor pharyngis. Unter ihm befindet sich der Sinus der Spritzrühre, 
welchen er ebenfalls zusammenpressen und das eingedrungene Wasser wieder aus ihm treiben kann. 
h. A. Constrictor glottidis. /. i. Dilatator glottidis. A.A. Cartdagines arytaenoideae. /. /. Halbmond- 
förmige Klappen , unter welchen sich ein schifllbrmiger Raum, eine Art von Vcolriculus laryngis 
befindet. m. m. m. BroochiaUilfiiungcn in die Kicmcnblatlsackc führend. 



Stör (Accipenser Sturio). 

Zur Anatomie des Störs haben in neueren Zeiten Burdach, v. Bacr, Kühl, Brandt 
und Andere wichtige Beiträge geliefert. Ich berühre daher hauptsächlich nur Eigenes. Seit i8a4 
sind nun schon vier grosse Store von 100 Pfuudcn und darüber in der Nähe von Bonn, wo- 
runter zwei Weihchen , gefangen worden. In früheren Zeiten war solcher Fang eine grosse Sel- 
tenheit. Das Fischcrvolk nennt ihn Steuer - Fisch , wohl von seinem langen Rüssel , welcher ei- 
nem Steuerruder ähnlich ist und somit möchte das Wort Sturio wohl ursprünglich Latavisch- 
deutseh seyn. Es ist der Accipenser des atlantischen Occans , welcher wohl sehr selten in das 
mittelländische Meer sich -begeben und von da die Rhone oder selbst die Tiber herauf schwim- 
men mag. Selten war auch der Stör, welcher auf den Tafeln der Romer mit Blumen bekränzt pa- 
radirte. 

In meiner Abhandlung „Beiträge der Anatomie des Delphins (v. Tiedcm.mn und Trcviranus 
Zeitschrift f. Physiologie Hand. V. S. l33.) sagte ich, dass der Stor kein eigentliches Spritsloch be- 
sitze. Ich glaube nämlich die kleiuc ovale OefTiiung am obein Rande des Kicmcndeckcls noch für 
cm Kiemenloch ansehen zu dürfen ; denn um es »Is SpriUlocb zu betrachten, sollte es viel weiter 
nach vorwärts liegen. Es führt diese OcfTnung zu einer Iloblf, in welcher die Hälfte einer klei- 
nen Kieme liegt , so dass der Stör im Ganzen sechs Kiemen besitzt ; vier ganze Kiemen und eine 
erste ganz kleine und hintere grosse an den Kicmcndcckcl angewachsene halbe Kieme. 

Das Gehirn des Störs besteht aus folgenden Theilen. Die Riechnerven sind sehr dick , et- 
was geschlängelt und bobl. Sie entspringen aus einem weichen vicrlsppigen Ganglion, welches 
in der Mitte von beiden Seiten zusammenkommend Iiiuten einen Ventrikel bildet. Hinter dieser 
Anschwellung liegen die fast zu eioer Masse verschmolzenen Hügel, aus denen der Sebncrve ent- 
springt. Weiler nach hinten folgen zwei grossere Hügel oder die Hemisphären; an welche sich 
- Paar kleinere Ganglien anschliesscn. Das Ganglion des lufundibulums ist sehr gross. Das 5te 
Nerven-Paar hat drei Hauptzweige. Der siebente Nerve theilt sich in zwei Acste , wovon der vor- 
dere zu den zwei vordem Ampullen und nicht weiter, der hintere zum Sacke und der hintern 
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Ampulle geht. Der achte Nerve 7 " fehlt nach meiner Ansicht Der nennte Hirnnerve (N.glosso- 
pharyngeus) geht zur Spritzlocb-Kiemc , bildet sodann den Nerv, branchialis der ersten and «wei- 
ten Kieme, gibt zugleich einen vorderen langen durch die Kuorpelmassc des Schädels sich durch- 
bohrenden anostomosironden Alt zum dritten Ast des fünften Ilirnnervcn. Der zehnte Hirnnerve 
(N. vagus) nimmt eine obere Anastomose, die mit dem Glossopharyngus aus dem Gehirn entspringt, 
und nntcre kurze von diesem Nerven auf und gibt sodann die Branchialästc und den Seilen -Ner- 
ven ab. 

Das Herz de* Störs, dessen Spibe ich nur durch ein Ligament an den Herzbeutel befestigt 
fand, ist schon wegen seiner beutelt ürmigeii Anklinge merkwürdig, welche man seit Valsalva für 
drüsenartige Körper fälschlich angesehen hat, geworden. Diese Anhänge zeigen im Innern eine wei- 
che fasrige Substanz und ein lockeres Zellgewebe. Sie lassen sich von den Venen und zum Thtil 
von den Arterien des Herzens ganz mit Luft aufblasen. Es stehen aber diese Zellen nicht mit 
den Hohlen des Herzens in Verbindung. Sie bilden eine Art von Corpus cavernosum seu spon- 
giosuro, um den mittleren stark muskulösen Theil des Herzens und den Bulbus artcriosus, und die- 
nen dazu das Blut in den Krauzvcocn des Herzens anzuhäufen und zurückzuhalten. Meckel 
sagt (vergl. Anat. VTbeilS. i6r.): Die Bedeutung dieser Drüscngebilde ist nicht wohl ganz leicht 
zu ermitteln." Man sieht aus dem Gesagten, dass es keine Drüsen sind und die Verglcichung mit 
der Thymus, welcher Meckel huldigt, nicht richtig ist. E* ist wohl durch diese besondere Or- 
ganisation des Herzens beim Stur eine Art von Erection des Herzens vermittelt. 

Der Vorhof des Hel tens hat ein beträchtliches Herlohr mit 4—5 kleinem Anhangen. Der- 
selbe fuhrt durch sein Ostium , an welchem sich eine dreizipflige Klappe befindet , in eine kleine 

Höhle des Ventrikels, aus welchem durch eiue länglich-ovale Spalte der U eher gong in den eigent- < 
lieben oder grossen Ventrikel statt bat. Aua diesem Ventrikel entspringt der Bulbus arteri- 
osus. In diesem Ovulen Bulbus sieht man drei Reihen kronenfürmiger Klappen, wovon zwei 
Heiken am Eingange und eine am Ausgange sich befinden. Die erstem haben 5—6 kleinere, die 
letztere hat vier grössere Klappen. Es ist also hier wirklich eine Spur von zweitem Ventrikel vor- 
handen. 

Die Schwimmblase ist äusserst gross , weit und dickwandig. Ihr Gang ist weit , so da« 
sie einem darmähnlichen Sacke und Anhange des Oesophagus ähnlich ist. Ich habe Wasser und 
Lehm darin gefunden. Sie scheint hier fast blos erster oder Wassermagen zu seyu. Muskelfasern 
zeigt sie nicht deutlich. 

Der ovale Drüscnkörpor , welcher die zu einer Masse verschmolzenen Appendico pyloricae 
darstellt, wird unrichtig Pankreas genannt, welches wenn nicht gänzlich fehlt, doch kaum der 
Spur nach mehr vorhanden ist. In den netzförmigen Zellen dieses Drüsenkörpers , welche sich am 
Pförtner an der Stelle, wo der Ductus cholcdochus, gebildet aus dem Ductus cysticus, in welchen 

in seinem Verlaufe an verschiedenen Stellen zahlreiche grössere und kleinere Ductus hepatici ein- » 
münden , in das Duodenum eintritt , mit 5—6 grössern Ostiis Offnen , ist ein mit ('-alle vermisch- 
ter Schleim enthalten. 

Die Milz zeigt einen hohen Grad von Entwickhing. Ich habe bereit« früher (v. Froriep* 
Notizen i83a July) erwähnt, dass sich bei dem Störe zwei Milse vorzufinden scheinen. Di« gros- 
sere zweibörnige liegt am Fundus ventriculi und in der Schlinge des Dünndarmes; indem ein Horn 
gegen den SchUimbcutel des Pförtners, das andere am Fundus des Maj<ns nach der Cardin 

s 
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hin aufsteigt. Die iweite kleinere Milz, deren innere Textur der der Mil« gant ähnlich ist , liegt 
am Ende de* Dünndarm» , welche* sich aufzeigend dem Fundus ventriculi annähert. Meistens 
ist sie dreieckig , bisweilen länglich und zieht «ich am Dickdarm nach abwärt*. Ich habe in die- 
sem Organ keinen Ausfuhrnngsgang auffinden können , dagegen befindet sich ein grauer Venen-, 
stamm darin, welcher in die Vena mesenterica einmündet. Deshalb scheint mir dieses Organ 
Milz und nicht Pankreas zu seyn ; obwohl sich nicht verkennen liisst , das* die Lage dieses Or- 
gane* dieselbe ist, wie die des Pankreas bei mehreren Rochen und Haien, wo dasselbe ebenfalls 
am Coccnm sich befindet. 

An der Grünte des Dünndarmes etwas unterhalb der Stelle, wo sich die «weile kleinere 
Milz*) befindet, sieht man in der Höhle des Darmes eine zuogenförmige Klappe. Von dieser Klap- 
pe nimmt die grosse Spiralklappe des Dickdarmes ihren Anfang. Das Ende der lettlercn Klappe 
schwillt nahe am Anus in einen länglich ovalen Drüsenkörper an. 

Der After befindet sich vor der Geschlcchtsöffnung und ist beim Männchen weiter als diese. 
Zu beiden Seiten des Anas ist eine Längen-Spalte, welche cur Döhle des Unterleibes führt (Ab- 
dominalspaltc). Dicht hinter dem Anus ist die Geschlcchtsoffiinng, welche beim Weibchen weit und 
kurz ist. Beim Männchen, welches man schon äusserlich daran erkennen kann, bildet diese Aus. 
mündung eine schmalere etwas cooitch zulaufende dickhänjige Bohre, dagegen sie beim Weibchen 
weiter und kürzer und cylindrisch ist. 

Die Hoden bestehen aus grossen, derben, gelblich -weissen Lappen. Das Vas deferens ist 
sehr weit. Beide Vasa deferentia münden unten in Her Nähe der GcschlechuöfTnting zusammen 
kurz ehe sie diese gemeinschaftlich bilden. In die Vasa deferentia münden die zahlreichen U feie- 
ren nach unten im Verlauf der Nieren ein. Die Eierstocke sind enorm gross. Die Oviduclc sind 
weit und münden nahe zusammen hinter der äussern Geschlcchtsoflnung aus. Iii dem Vestibulom 
der letzteren sieht man am Boden einen warzenförmigen Vorsprang. In die Oriducte münden auch 
ilic Uretcrcn ein. 

In Beziehung auf das Gefässsyslcm habe ich nicht* besondere* zu erwähnen. Von der Aorte 
ist bekannt , das* ihre Wandung mit der Bekleidung der Wirbelsäule auf ähnliche Weise ver- 
schmolzen ist, wie die Darmscldagader mit der Wandung des Magens und Darmes. Die grosse 
Bückenrenc läuft am Hintcrlhcil des Körpers gerade unter der Aorte, nach vorwärts aber trittsie 
nach links und es befindet sich sodann neben ihr eine zweite kleinere rechte untere iloblveac. Bei- 
de verlaufen in einem drüsigen Körper welcher von der Niere verschieden zu seyn scheint. Die 
Wirbelsäule, sofern selbe von den Körpern de* Wirbel* gebildet werden soll, ist bei jungen Thie- 
ren ein Kanal, worin ein Knorpelslrang frei liegt. Dieser Kanal ist nach unten (vorn) nicht durch 
Knorpelmauc, sondern blos durch eine Haut geschlossen. Am Boden dieses Kanals sieht man 



•} la Belrefl der Mili und des Pankreas der Fische beziehe Ich mich anf meinen ani/fiibrtco Auf»aU in 
den Notiz«. Bei den Grslhenßirben findet man die Leber gelbbraun , dagrc.cn die Milz braunrolh , 

Sroii und völlig von der Leber geiehieden. Du Pankreai erkennt man ab gelbliche Körner im Fcllo 
e> Mciealeriixns zerttreut liegen. Eine grünere Anhäufung von solchen Acinis sieht man wie cn 
In der Nahe der Einrenkung det Ductus cbolrJuchus beim Aale. Andere Acini iUlgen an dem I 
der Milz htnb. Die Milz det Aal Ut ebenfalls lehr beträchtlich grau and in eines» jangen Aal 
ich »clb»t zwei getrennte Milse von bedenteader Länga hiotcrelnin.!crUcgcod tefundca. Bei aadei 
»eben s. B. Clupe* AJoia ht sie zwtibpplg. 
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einen gelben von der durchscheinenden Wandung desKaualcs sich unterscheidenden Löngcmt reifen, 
welchen man aber nicht wohl ein eigentliches Band nennen kann. Bei jungen Thicren kann unan 
den Knorpel der Höhle de* Körper» der Wirbelsäule herausziehen und er zeigt sich ab eine sehr 
«lastischo dickhäutige nach vorn und hinten zugespitzte nöhrc. Die Verknöcherung ist am stärk- 
sten zu Tage trcleod in dem Dornfortsutzc, in dem Bogen de« Rückgrotkanales, weniger in derKnor- 
pelhaut des Kanäle» der Körper der Wirbelsäule. Der Knorpelstrang darin bleibt unverknüchert 
anch beim ganz erwachsenen Stör. 



Von Parasiten habe ich in den Kiemen des Störs gefunden: Hirudo geometrica, Dichele- 
slion Ilcrnianni und die Nitschia elegans, welche ausführlich v. Bacr beschrieb (Novo Act, Acad. 
SV. C. T.XIH. P.II.). Nur schien mir der Saugnapf an ineinen Exemplaren grösser, ohne Ocffnung 
in der Milte, und der Rand feingekerbt fast wie borstig. 

Das Dichclcslion habe ich auf Taf. IV. Fig. i. in sechsmaliger Vergrößerung abbilden Im- 
sen , weil die Abbildung, welche Hermann in seinem Werke Memoire aptcrologique Taf. 5. Fig. 
8. davon gab , die einzelnen Organe nicht deutlich erkennen lässt. 

Erklärung von .Taf. IV. Fig. i. 

Man bemerkt ganz vorn am Kopfe die nach rückwärts gekehrten sechsglicderigcn Antennen. 
Hinter ihnen sieht man die Schecren oder das erste Fusspaar. Das Endglied derselben bestellt aus 
einem inner n, kleinern und dickern Gliede und aus einem äussern liackcnformigcn Glicdc. Hin- 
ter dem Ursprünge dieser Scheerc sieht man den ziemlich langen Rassel mit seiner Oeffuung zu. 
Tage treten. An den Seiten desselben erscheint das zweite Fusspaar aus einem dicken Schenkel und 
einer langen mit drei Zacken endigenden Klaue bestehend. Das darauf folgende dritte Fusspaar zei t t 
ein noch mehr angeschwollenes Bein, mit einem nach einwärts und vorwärts gekrümmten Hacken. 
Das vierte Fusspaar hat ebenfalls einen dicken Schenkel und endet mit einem innern kleinem und 
äussern grössern Hacken. Das lunfte und letzte Fusspaar ist ebenso beschaffen, nur im Ganzen 
grösser. Ausserdem bemerkt man gegen nenn Abschnitte des Körpers und zur Seite eine einla- 
che Blase in der Gegend des fünften Fusses und eine zweigeteilte Blase etwas weiter nach hinten. 
Am hintersten Ringe oder Schiene treten zwei ziuenförraige Anhänge hervor. 

Ausser diesem Individuum habe ich aber noch andere gefunden , welche in ihrer Bildung 
von jenem «twu abweichen. Die Antennen sind der Form und Lage nach dieselben. Die Schee- 
len, so wie sänunlliche Füssc, sind kürzer, auch ist das ganze Cruslaceum lost um die Hälfte kiei 
i.e.- , nicht ganz weis,, sondern bräunlich und harter. Der Kopf oder BrusUchild ist verhaltoi«. 
mass.g grösser, die Abschnitte des Bauches und Schwanzes kleiner. Die Scheeren sind nach rück 
wärt* und einwärts gekehrt. Die Schenkel der Fasse sind dünner und die Klauen mehr «ntwik- 
kelt, namentlich an dem vierten und fünften Fusse dreizackig. Ob hier eine Oeschlechtsdifferenz 
ouwalte, oder ob eine Art von Metamorphose diesen Unterschied begründe, bin ich nicht im Sun de 
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Raja faiciata Ma& 

Der Körper dieser Raja war 6 Zoll , der Schwanz 33 Zoll lang, unbewaffnet und ganz fein 
endigend. Die Leiden Nasenhöhlen liegen unten am Rüssel ganz nahe nebeneinander. Der Ober- 
und Unterkiefer ist mit einer aus ungefähr sieben hufeisenförmigen Lamellen bestehenden Zahn- 
platte belegt.. Kicmcnlöchcr sind es fünf. Sic stehen durch fünf innere Oeflhungen mit dem Pharyn* 
in Verbindung. Das Spritzloch ist gross, länglich oval und die Klappe desselben mit einer halben 
Kieme versehen. Der Kopr ist viereckig , die Augen sind gross. Die Seitenflossen gestreift und 
halbmondförmig ausgeschnitten. 

Der Mögen ist liinglich. Die Milz ist ziemlich gross, länglich und dreikantig. Sic ist durch 
ein Ligament an den Magen und das Coccum geheftet. Das Pankreas ist klein und braun. Es liegt 
am Coecnro. Die Leber ist massig gross ; die Gallcnblassc ziemlich klein. Die Nieren braun und 
kurz, indem sie erst j'/j Zoll vom After beginnen. Die Genitalien waren schon raacerirt. Der 
Dickdarm zeigte die Spiralkloppc und den drüsigen Anhang. Die Abdominalspultcn sind klein, 
rundlich und führen zu einem rundlichen Säckchen , aus welchen zwei bis drei innere Ocffnungcn 
in die Untcrlcibshublc führen. 

Der PenisfortsaU ist wie bei Scjnalus beschaffen. Seine Furche fuhrt in ein kleines ovale* 
Driiscn-Säckchcn. , 

Zygacna Tudes Valencieanefi. 

Die Form des Kopfes scheint wohl nicht das IlindcrnUs zu sejn, da» sich hier kein Spritzloch 
vorfindet, da solches auch einigen andern Huien fehlt. Bei einem Männchen, das ich untersuchte, 
lind ich den Magen besonders lang gestreckt und eng ; die Milz hoch oben am Magen begin- 
nend, liinglich wal zig und in einen langen Schweif nach unten auslaufend. Der Dünn- und 
Dickdarm kurz. Am Coccum das htagliche Pankrcaj. Die Drüse am Ende des Dickdarmes lang. 
Zwei Ahdominalspalten. Der TenUfortsatz wie bei Squalen. Der Kanal desselben nach hinten 
oder oben liegend. Die Blase desselben klein. 

Squalus Spina*. 

Ich übergehe die Beschreibung der Vcrdauungs- und Circnlations-Organe, und wende mich 
ra der der Geschlechts- und Urinwerkzeuge , welche uoch mangelhaft angegeben sind. Namentlich 
hat man die Harnblase nicht gekannt oder iic mit den Samnnblascn verwechselt. Das Vas defe- 
reos geschlängelt verlaufend, geht in eine lange betrieblich erweiterte Blase über, die Samenhl a- 
«en. Diese ragen mit einem 4—5 Linien langen OriGcium in die Harnblase herein. Diese Harn- 
blase ist bei dem Männchen zweihäusig , nämlich durch eine mittlere Scheidewand in zwei nur 
nach unten communicirendc länglich ovale Bläschen geschieden. Am Boden dieser Harnblasen, an 
der Seite der Scheidewand münden auch die beiden Uretcren in sie ans. Aus der Bla»e, in welche 
•ich somit Samen flüssigkcit und Harn ergiesst, strömen diese Flüssigkeiten durch das Ostium vesicac, 
welches eine kleine conische Hautpopillc in die Cloake hercinragt Blainvillc (Ann. du Mus. 
dlwst. nat. T. XVII, i.) nennt diese Papille Penis intestiniforme bei einem Männchen von Squalus 
pelerinus. Hütte dieser sehr gelehrte Naturforscher aber auch ein Weibchen dieser Spccies zer- 
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gliedert, so hätte er hier diese Papille viel grösser gefunden und ihr diesen Namen nicht gegeben. 
Es ist aber anrichtig diese Papille als Penis anzusehen. Sic ist nämlich auch beim Weibchen vor- 
handen und zwar viel grösser, derber und stärker. 

Beim 'Weibchen findet «ich nnr eine (einhäusige) Harnblase vor, welche jedoch weiter ist 
als die beiden des Männchens. In sie münden blo* die freieren ein. Ihr Orificiura ist viel lunger, aus 
derben Hameln und Liingenfatlcn bestehend und weit in die Clonkc hineinragend. Die weiten Ovi- 
duete gehen jederseiU in einen doppelt so weilen wahren Uterus über, wovon dicOrificia zur Seite 
jener Papille und hinter der Ansmiindnng des Mastdarmes in der Cloakc auslaufen. — Es [un- 
« erscheidet sich dieser Uterus der Squaleo durch seine Weite, seinen blindsackigen Fundus und 
die langen kolbigcn ZoUcn seiner innere Haut von dem Ovidocte. 

An der hintern Wand der Blase beim Mannchen sowohl ah bei dem Weihchen finden sich 
zwei oben getrennte, unten vereinigte Sehnen, welche die Blase und die Cloake an die Wirbelsäule 
befestigen. Man sieht sie auch bei den übrigen Squalcn und den Rochen. 

Ebenso findet sich bei den Bochen (bei Raja batis und R. clavata) der GeschlechUunter- 
schied, dassbeiden Männchen zwei getrennte Harnblasen, welche Cuvicr (ihr Samenblasen jedoch 
mit Unrecht halt , und beim Weibchen eine einzige aber weitere Harnblase sich vorfinden. Auch 
hier ist die Papille in der Clonke, fälschlich als Penis angeben, klein beim Männchen, gross und 
rumlich beim Weibchen. Ihre Oefinuog führt dort in eine Höhle, in welcher der Ausgang dir Ure- 
teren , der Vasa deferentia und der rwei IIaruhla»L-n nahe zusammen ausmünden ; hier in die Harn- 
blase allein. 



Fötus von Squalus Cantcula. 

Es haben Kuh! (I.e. Seite i3a.) und Caras (ErlSnterungs- Tafeln. Heft HL) den Fötus 
von Squalus mit dem Dottersacke abgebildet. Es geben aber beide Anatomen an, dass der Dotter- 
sack beiden Haien in die Bauchhöhle sich zurückgezogen hübe und haben den eigentlichen Vorgang 
hierbei luisversUndcu. Kühl sagt daselbst: der grosse dünnhäutige Dottersack war in die Bauch- 
hohle zurückgetreten. Ferner spricht er von einem Funiculus, welcher in den Dottersack einmünden 
«oll. Beides Angaben, die in der Natur sich nicht erweisen lassen. Carus beschreibt den Dottersack 
nach einem ihm von Otto mitgcthciltcn Präparate; welches aber augenscheinlieh unvollständig 
oder zum Theil verlezt ist. Am Nabel, welcher vollkommen geschlossen war , bemerkte Carus 
zwei Anhange, welche meines Erachtens Reste des abgerissenen Dottersackes waren. Was Ca- 
rus mit dem Namen Dottersack belegt, ist nicht dieser, sondern ein eigentlicher Sack oder Darm 
in der Bauchhöhle des Squalus , welcher nur bei dem Fötus vorkömmt und nachher vorschwindet. 
Was Carus als Chorion mit seinen Flocken ansieht uud abbildet, ist wohl nichts anderes als ein 
Stück des Uterus der Mutter dieses Fotns , an dessen innerer Oberfläche solche Zotten vorkom- 
men. Das richtige Verhallen dieses Organcs und seiner Anhänge wird die beigefügte Zeichnung, 
welche den Fötus von Squalus Canicula um die IliilAc verkleinert darstellt, darlegen. Es befindet 
sich der Dottersack ausserhalb der Bauchhöhle beim Fötus des Squalus sowohl so lange derselbe im 
Uterus sich befindet, als lange Zeit nachher und er tritt wohl nie in die Bauchhöhle ein, sondern 
stirbt an seinem Stile ab und reisst sodann vom Bauche des Fisches los; oder wird vielleicht von 
dem jungen Hai mit den Zähnen gefasst uud verschlungen , was wegen der Lange der pars ex- 
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traab'lominalii des Doltcrgangcs nicht unmöglich ist Kömmt nicht vielleicht solches Abbeisacn 
lies Dottersackes auch hei den Siipicn vor ? 

Es besteht der Dottersack beim Hai aus der ionern gelben faltenreichen and gefissreieben 
Haut, welche den Dotter einschließt. Dieser ist im Weingeist fest coagulirt und gelb wie Eidotter. 
Die äussere Haut ist dicht und geht in die äussere Haut des Leibes des Thieres Uber. Der Dot- 
tergang ist so ferne er äusserlich erscheint, oder die pars extraabdoroioalis bildet, dünn und ziem- 
lich lang. An dem vordem Rande der Leber tritt derselbe in den Unterleib, betigt sodann in einen 
Winkel um und geht zwischen den rechten Lcberlappcn und der Gallenblase nach rückwärts. Er 
mündet an der Stelle des Darmes ein, wo der noch ganz kurze Dünndarm mit dem Dickdarm 
zusammen kommt. Es ist diese pars intraabdominalis des Dottcngangos etwas langer und weiter 
als die pars cztraabdominalis desselben. An der Eintrittsstelle des Dotterganges in den Dünn- 
darm , befindet sich gegen den Magen oder Pfortner hin am convexen Rande desselben ungefähr 
gegenüber dem Pankreas ein kleiner rundlicher Anhang , welcher später wohl mit dem sich 
verlängernden Dünndarm zusammen Iii esst. Ein zweiter Anhang, welcher aus derselben gelben 
zarten gef Ausreichen Hant besteht wie der Gang des Dottersackes , ist fast eben so lang als der 
Dickdarm, zu dessen Seite nach rechts er sieb nach abwärts in die Bauchhöhle erstreckt. Dieser 
Anhang ist mit aufgelöster Dotters£*tan* angefüllt. Er mündet mit det 
Dünndarm ein. Dieser Anhang ist somit als ein besonderer Dotterdarm sdIiuwhi , 
bei dem F6tns des Haies mijtirt und später allmählich verschwindet. 

Ucber die fussförmigen Aohänge flci RmW^mJ -stuH... ca. r_::u.» ««»Sni». Beobach- 

tungen mitgclhcilt und solche mit den ganz ähnlichen Organen bei den Crnstaccen in eine Paral- 
lele gesetzt. (Man »ehe weiocu Aufsatz hierüber in Frorieps Notizen Jahrg. i834- May Nr. 876). 
Bei den Haien ist dieser Pcnisfuss verhältnissmüssig kleiner und einfacher gebaut, indem er nur 
aus einem hohlen Griffel so zusagen besteht. Der ovale Drüsensack an der Wurzel , in welchem 
viele weisse Drüschen eine milch weisse Flüssigkeit absondern, befindet sich auch hier an der Wur- 
zel dieses Gliedes. Ob die Begattung bei den Haien und Rochen von vorn oder von hinten ge- 
schehe , »st mir noch nicht ganz klar. Ich fand ober beim Weibchen der Rochen einen volligen 
Prolapsns der OriGcia uteri durch und aus der Cloake , so dass mir wahrscheinlich wird , das 
Männchen gicsse oder streiche seinen Samen auf die innere Wandung des vorgefallenen Uterus 
selbst mittelst jenes Gliedes auf. Die Blase und deren Saft mag wohl zur Geschmeidig - Erhaltung 
des Gliedes und setocs Kaoalcs dienen. 



Erklärung von Taf. IV. Fig. »j 

Mannliche Genitalien von Squalus Spina*. 

a. Vas defcreiis. !>, Samenbhtschen. c. Ductus ejaculfttorius. d. Ureter, e. c. Doppclhuu- 
sige Harnblase, f. Scheidewand derselben. g. Papille io der Cloake aus der Blase den Samen 
und Harn ergiessend. h. Rectum. /". Drusenkörper des Rectum*, k. Ausführung»gang 
nach aufwärts mit cioer ovalen Falte ausmündend. /. Cloake. m, m. Abdominalspalten. 
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Erklärung von Tab. IV. Fig. 3. 

Fötus von Sqoalus Canicnla, 
Die Abbildung ist halb »o gros» als das Präparat. 
a. Rechter Lappen der Leber. *. Linker Lappen der Leber, c. Gallenblase, d. Magen, 
e. Mils. f. Pankreas, g. Dottersack. h. A. Dottergang, i. Kleiner rundlicher Darmonhang. 
Grosser Darnanhang (Dotterdarm). /. Eintrittstelle von Ä. und k. in den Dünndarm, ro. Dick- 
darm, n. Drüse des Mastdarms, o. o. Penisfuss. p. After. 



Zur Anatomie der Amphibien. 



Rana Pachypu« (Doryphoros.) 

Spixbat in seinem Werke: Speeles novae testudinnm et ranaram etc. auf Tab. IL die 
Rana Pachypus mas. et femina abgebildet. Er gibt von dieser Spccies folgende Charakteristik : 

Chnlybco-fusca , »ubtus pallide fluvicans , dorso obscure sexlineato , — planlis subpalmatis, 
hnjncro maris intnmido, mdiincnto digiti palmac rjuinü interioris tuherculato. 

Prinz Max von Wied, welcher dieses Thier in frischem Zustande beschrieb, bemerkt 
mit Recht, das* die Farbe desselben mehr ins Olivgrüne spiele nnd das» in der Abbildung, wel- 
che Spix von diesem Frosche gab, die Rückenkiclcn nich angedeutet seyeo. Er gibt uns daher 
eine genauere Charakteristik in seinen Beiträgen zur Naturgeschichte von Brasilien S. 54°. , wel- 
che so lautet : 

„Arme colossal dick , Warten an den Schenkeln , Farbe schwärzHcb-olivengrün oder oliV- 
braon, auf dem Bücken sechs erhöhte rSthlicbbraune Langslioien und in jeder Seite eine gelblich, 
weisse oder röthlichgelbc," 

Ich bin im Besitze von zwei Exemplaren dieser Species , von einem Manneben nnd einem 
Weibchen. Das erster« ist vom Kieferrande bis zum After 4 ( /a Zoll das letzter« 4 ZoU gross. 
Die ganze Länge des Männchens bis zur Spitze der 4ten längsten Zehe betrug gegen 9 Zolle. Das 
Weibchen besitzt nicht die colossalen Arme, welche dem Mannchen nur allein eigen sind. Es sind 
aber noch andere Charactere dieser Froscbart zu erwähnen. Das Mannchen unterscheidet sieb 
du roh zwei Kehlsäcke, zu welchen .zwei ovale Spalten in der Mundhöhle neben der Zunge /Ehren» 
Beide , das Männchen nnd das Weibchen, haben kleine conische Zahne im Munde des Oberkiefers 
nnd iwei Höker mit Zähnen besetzt am Gaumen. Nur bei dem Mannchen befindet sieb ein be- 
trächtlicher Hücker, oder vielmehr ein mit der Haut überzogener Knochenfortsats im Ballen der 
Hand, jedoch nicht an der kleinsten Zehe, wie Spix angibt, sondern an der zweiten oder am 



Zeigefinger. Die von diesem Naturforscher so genannte fünfte kleinste Zehe ist der Daumen. Er 
bildet ebenfalls, jedoch einen kurzem Hocker. Beim Weibchen ist dieser Daumen-Höcker weniger 
merklich. An der hintern Seite des Körpers bemerkt man auf jeder Seite zwei Leisten vom Hin- 
terkopf zur Aftergegend herabsteigend , eine drille welche nach aussen liegt und den Kopf nicht 
erreicht, und eine vierte vom Trommelfell zum Oberschenkelbug herablaufend. Es ist daher die 
Charakteristik dieser Specics etwa so anzugehen. 

Rana Pachypus octolineata. 

Fuseo-olivacea , subtus albo - flavescens , dorso octolinealo, maiilla et palato dentibus in- 
struclis. Humero maris valde incrassato , indice tubcrculo spinoso osseo armato , resicaque acrea 
submaxillari. 

Die Anatomie dieses Frosches betreffend erwähne ich, dass Alles dasjenige, was als demsel- 
ben eigentümlich angesehen werden dürfte, ebenfalls l>ei der sogleich zu beschreibenden grosser» 
Sippe vorkömmt, daher hier Ubergangen werden kann, indem Abweichendes bei der Anatomie von 
jener vorkommco wird. 

Ein anderer sehr grosser Frosch , welchen ich in einer von mir angekauften Sammlung 
von Amphibien vorfand, war mit dem vorigen im Wesentlichen übereinstimmend, nur zeichnete 
er sich durch seine bedeutende Grösse, durch einen sehr starken Dornfortsatz des Zeigefingers und 
zwei Borbein auf der ßrukt aus. Die Uückenstreiicn fehlen und ca sind nur zwei seitliche Streifen 
zugegen. Ich habe ihu daher mit dem Namen Rana Pachypus bilineata beoanut. Ich finde die 
Charakteristik , welche Spix von seiner Rand Gigas gab, auch auf diesen Frosch passend und es 
ist mir höchst wahrscheinlich, dass die Rana Gigas Spix, das Weibchen von meiner Rana bilineata 
ist , welche ich deshalb auch Rana Pachypus bilineata s. Gigas zum Unterschiede von der obigen 
Rana Pachypus octolineata s. minor genannt habe , obwohl der Name Doryphoros am passendsten 
sein mochte. 

Rana Pachypus Gigas mas. 

Der gante Korper ist i3 Zoll lang. Vom vordem Rande des Oberkiefers bis tum After 
sind es 6 Zoll. Der Kopf ist sehr breit und es beträgt die Breite in der Gegend des Winkels des 
Unterkiefers l Zoll 8 Linien. Der Rumpf und die Extremitäten sind, sehr stark. Der After liegt 
weit nach aufwärts und vorwärts. Die vordem Extremitäten sind kurz , aber der Ober - und 
Vorderarm ausserordentlich dick. Auch sind die Brustmuskeln äusserst stark. Die Hautfarbe j«t 
auf dem Rücken dunkelbraun auf hcllhraancm Grunde ; ebenso an der hintern Seite der Extremi- 
täten ; an der vorden Seile des Kopfes , an der Brust, an dem Bauche und an der vordem 
Seile der Extremitäten abor gelblicliweisscr Grund mit braunen Flecken. Unter dem kirm 
und an der vordem Seite des Körpers sowie an der innern Seite der Arme und des Ober, 
^cftnkels aind zahlreiche Haiitwürzcben vorhandan. Vom hintern Winkel der Augeoliedspalte tic- ■ 
hea sich zwei schwarzbraune Streifen gegen den Rücken herab , wovon der äussere über der huj- 
sern Ohrgrube hinweggehend an der Seite des Körpers uacl» abwärts divergirend , der innere da- 
gegen mehr gerade hcrabluuft. 

Auf beiden Seiten, der Brost befindet sich ciu dreizackiger hornartiger Aujwuchs, an wel- 
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eben sich Fasern von der Mitte des Brustmuskcls ansetzen. Er ist oval , mit seinem g rotsten 
Durchmesser quertiegend ; der grosste Hocker Dach einwärts , der kleinste nach auswärts stehend. 
Der Kopf ist dreieckig, vorn abgestumpft; der Unterkiefer zahnlos, jedoch ein kleiner Zapfen an 
der Spitze des Kinns nach aufwärts stehend und in eine rundliche Vertiefung des Oberkiefers ein- 
passend. Die Zunge ist breit und nach vorn mit der Haut der Mundhöhle verwochsen , nach hin- 
ten aber \ frei. Im Oberkiefer befinden sich sehr zahlreiche feine konische Zähne. Am Gaumen 
bemerkt man nach aussen die sehr grossen Choanae, in der Mitte zwischen beiden zwei rahntra- 
gende halbmondförmige Kieierfortsiilze. Die Tuba Eustachii zu bcidin Seiten ist sehr weif. An 
der Theilung des Oberkiefers befindet sich ciu Kanal , welcher gegen die Augen hinfuhrt. Die 
Äussern >'«senö£riningcn sind vom Kicferrande etwas entfernt im Verhältnisse klein. Die Augen- 
decke ist (lach, das obere Augenlied hervorspringend, das uutore Augcnlied in eine durchsichtige 
Membran übergehend. Der Augapfel und die Augenhöhle sind sehr gross. Die Susscrc rundliche 
GeböröfTnung ist von der Haut bedeckt ; unter der äussern Haut und mit ihr fest verwachsen ist 
eine Muskolhaut , welche sich an das äussere Ende des Gehörknöchelchen» ansetzt. 

Am Vorderfuss bemerkt man fünf Finger: den Daumen, welcher der kleinste ist und aas 
einem Os inetacarpi, einem kleinen auf ihm liegenden ersten Phalanx und einem ganz kleinen Kno- 
chelcheo an der Spitze des Daumens besteht. Es besitzt der Daumen eine besondere Portion des 
Deugcrauskcls. — Der Zeigefinger ist der breites!« und nach dem vierte» Finger der grosste. Er 
hat einen langem Phalanx und ein kleines Nagelglied. Der Phalanx steht an seiner hintern Fläche 
mit der Gelenkrolle seines Os melacarpi in Verbindung , welches an seiner innern Seite einen a 
Linien langen dornföruiigen Fortsalz besitzt , welcher blos von der Äussern Haut überzogen ist. — 
Der Mittelfinger ist sehr kurz, der vierte Finger der längste , und der fünfte kaum etwas länger 
als der dritte. — Bei der Untersuchung der Muskel u des Vorderfusses und der Brust findet man 
die Brustmuskeln (deren man drei Massen unterscheidet) besonders dick und stark; ebenso die 
übrig;» Muskeln des Armes. Der M. eilcnsor digiti indicis ist ausserordentlich entwickelt und 
entspringt mit einer Portiou von dem vereinigten Knochen des Vorderarms, mit einer andern von 
dem Oberarmbein. Ebenso ist der Beuger des Zeigefingers besonders stark entwickelt. — Das kleine 
Knöchelchen, welches den Mittelhaudknochen des Daumen bildet, bekommt einen besondern kur- 
zen Beugcmuskel der Vola roanus. Die scelelirte vordere Extremität zeigt folgende Struclur. Das 
Oberarmbein ist sehr stark und dick, wird aber besonders Lrcit durch eine hintere doppelte Criata, 
von welcher der Musculus exteosor anlibrachii (M. ancooaeus) entspringt, und durch eine ebenso 
stark vorspringende vordere Crista, welche den Brustmuskeln zur Insertion und den Beugemuskcln 
des Vorderarmes zum Ursprung dient. Der Vorderarm besteht wie gewöhnlich aus einem breiten 
einfachen Knochen. Die Handwurzel ist aus 6 Ossa carpi zusammengesetzt Drei davon liegen in 
der hintern Reibe , wovon einer mit dem Ulunrcondylus , die zwei andern , ein kleinerer und ein 
grösserer, nach einwärts mit dem Radialcoodvlus des Vorderarmes ai ticuliren, lu der ersten Reihe 
liegt der 4te f welcher als der grosste mit dem 5tcn,4lcn u. 3ten Mitlelhandkuocbcu nach vorn, mit 
dem ersten und aten Os carpi nach hinten articulirt. Ein fünftes und sechstes kleines Os carpi 
steht mit dem grossen breiten Mittelluindknochen des Zeigefingers nach vorwärts, das sechst« 
innere noch mit dem rundlichen kleinen Mittclhandknochen des Daumen in Verbindung. Der 
ile, atc und 5te Finger haben zwei, der 4le und 5te drei Phalangen. 

Der Uiotcrl'uss hat 5 Zche.i , wovon der Daumen am kürzesten ist ; darauf folgt an Gross« 

4 
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der zweite , fünfte, dritte und sodann der bei weitem längste vierte Zehe. Neben und hinter dem 
innersten kleinsten Zehen bemerkt man noch eine bewegliche nagellose Hervorraguog, welche aus 
einem kleinen Knöcbelchen mit Muskelrasern de« M. flezor communis umgeben besteht. Man kann 
sie als Rudiment eines sechsten Zehen ansehen. Es ist jedoch dieses Rudiment eines sechsten Zehen 
im Vcrliältniss kleiner ab) bei der gemeinen Rana temporaria, bei welcher auf dasselbe neuerlich 
wieder, sowie bei seiner Rana calcarata, Dr. Michahelles aufmerksam gemacht hat (s. Isis i83o). 
Bei Rana Pachypus octolioeata s. minor ist dieses Rudiment noch kleiner beim Männchen und fast 
anmerklich beim Weibchen. 

Von dem Slernum erstreckt sieb noch vorwärts eioe breite Fleischbaut, welche aus schie- 
fen untern und quereo süirkcrn vordem Muskelbündeln besteht und sich an den ganzen Rand de» 
Unterkiefers ansetzt. Sie besteht aus einer doppelten Platte und bildet einen grossen Luftsack, 
zu welchem vom Boden der Mundhöhle aus an der Seite der Zunge zwei grosse ovale Ocffhungen 
führen , welche die Grösse einer kleinen Mundet besitzen. Die beiden Tubae Eustacb. sind sehr 
weil und laufen unmittelbar in die Trommelhöhle aas, so dass das Thier bei aufgesperrtem 
Maule die Trommelhöhle mit der weilen Eustachischen OcfTnung den Schalleindrücken zuwenden 
kann. Beim Männchen von Rana Pnchypus octalineata ist dieser Luftsack ebenfalls vorhan- 
den , fehlt aber natürlich dem Weibchen. Darüber liegt noch der M. mylopharyngeus , welcher 
vom Oesophagus entspringt und an den Unterkiefer hingehend die obere Wandung des Luftsackes 
mit seiner breiten Apooeurosc bildet. — Weiter nach einwärts folgt der M. sternohyoideus, 
welcher von der innen» Fluche des Brustbeins entspringt und an den seitlichen Rand des hintern 
Horn es und der Zungenbeinplatte geht ; mit einer vordem Portion setzt er sich als Sternomasil- 
Jaris gegen die Mitte des L'ntcrkiefcrrandcs an, mit dem Mylopharyngeus zum Tbcil nach aussen 
zusammenfließend. — Zwischen beiden M. stylomaxillares verlauft in der Mittellinie bis gegen 
die Mitte des Kinnes ein zum Theil paariger Muskel, welcher mit dem vorigen nach vorwärts 
verwachsen ist , sodann aber in den vordem Rand der Zungo selbst übergeht ; er entspringt auf 
jeder Seite nach hinten, und dem oben» Rückwurtszieher der Zunge zum Theil als Muskelscheide 
dienend und mit diesem endend am grossen Hörne des Zungenbeins. Er zieht den vordem Theil der 
Zunge nach rückwärts und abwärts. — Der Oraohvoidcus entspringt hinten vom Schulterblatt, ist ein 
langer rundlicher Muskel und setzt sich von dem Sternohyoideus bedeckt an den seitlichen Raml der 
Zungenbeinplatte an dem Anfange des hintern Hornes an. — Der Hyo-arytacnoideus entspringt 
vom hintern Rande des Zungenbeins da, wo die beiden Horner zusammenstossen , und geht an 
die Cartilagines arytaenoidcae. Er zieht den Larymt nach aufwärts. — Der Uyo-arytaenoideus 
lateralis ist starker, entspringt von dem inoern Rande des grossen Börnes des Zungenbeins und 
geht an die äussere Fläche der Cartilago aryt. seiner Seite. — Der stärkste Zungenmuskel, M. 
hyoglossus , entspringt mit zwei starken Köpfen am grossen Home des Zungenbeins, welche beide 
Kopfe sich zu einer Muskelmasse vereinigen, zum Theil in der Muskelscheidc des M. sternohyoideus 
liegend. Diese gemeinschaftliche Muskelmatse tritt an dem vordem halbmondförmigen Rande des 
Zungenbeins in der Mundhöhle zn Tage, hiermit zwei halbmondförmigen Falten der Schleimhaut be- 
deckt, sodann in zahlreichen Bündeln divergirend an den seitlichen und bintern gelappten Rand der 
Zunge sich ansetzend. — Mit ihm vereinigt sich nach vorn und unten ein Muskel, welcher mit zwei dicken 
Bündeln vom Kinnrandc entspringt und mit mehreren länglichen Bündeln unterhalb dem vorigen in 
den vordere Rand der Zunge nach aufwärts sieb begibt. Er ist als M. genioglossoa anzusehen. 
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Der Larynx zeigt bauerlicli angesehen eine längliche, über 5 Linien lange Spalte und führt 
Ltirzcn, aber geräumigen Höhle, deren untere Wandnng blos häutig ist, deren obere 
Wandung aber aus einem Knorpelbogen bezieht, auf welchem die beiden Knorpel am Eingänge 
des Larynx , welche die Stimmritze bilden, aufsitzen , unterhalb welchen «ich die Höhle des La- 
rynx und auf beiden Seiten ein Ventriculus laryngis von einer innern schwächern und mehr 
aussen liegenden muskulösen dickern Falte gebildet , findet Der Eingang in die Döble der 
ist sehr weit und von einem halbmondförmigen Knorpclbogen gebildet. Dm Zungenbein und der 
Larynx sind , milier anatomisch untersucht , also beschaffen : Das crslerc wird von einer starken 
Knorpelplatte gebildet , welche nach vorwärts in zwei Knorpelhörncr auslauft. Nach rückwärts 
setzen sich die zwei starken knöchernen hinlern Horner gegenseitig conrergicrend an. Eine Knor- 
pelhaut verbindet ihre mit der Knorpelplatte sich verbindenden Cond) Ii. Der Larynx besteht aus 
zweien schiflYurmig ausgehöhlten Gicsskanncnknorpeln , welche mit ihrem vordem Rande die äus- 
sere Stimmritze oder die Larynxspalle , mit ihrer Aushöhlung dagegen einen Ventriculus laryngens 
zn jeder Seile bilden, über welchen die zwei erwähnten Stimmbänder ausgespannt sind. Einen hin- 
ter den vorigen , jedoch nach vorwärts liegenden kleinen dreieckigen Knorpel mit gebogenen Sei- 
tenhornern, welche sich an die hintern Horner des Zungenbeins anlegen, kann man als Schild- 
knorpel betrachten. Sodann ist noch ein schmaler Knorpclring vorhanden , welcher füglich als 
Ringknorpcl angesehen werden kann ; er legt sich nach vorn (oben) an die Giesskannenknorpcl an. 
Eine zarte Koorpelmcmbran vereinigt alle Knorpel untereinander, die Zwischenräume ausfüllend, 
wodurch der ganze Larynx eine fast viereckige weite Trommel bildet. Der Schildknorpel and der 
Ringknorpel dienen zn beiden Seiten den Lungen zum Ansatz und bilden die sehr weite Pulmonal-, 
oder Bronchial - Spalte. 

Der Pharynx nnd Oesophogus sind sehr weit. Der letztere ist kurz und geht unmittelbar 
in den sehr muskulösen Magen über, in welchem sich die Längen falten in acht stark vorspriu- 
gende Bündel vereinigen. Die Leber ist massig gross nnd besteht aus drei zusammenhängcDden 
Lappen , einem grössern , mittlem und kleinern, zwischen welchen sich die Gallenblase freiliegend 
befindet. 

Der Darmkanal ist dünnbantig nnd zeigt die gewöhnlichen zahlreichen Windungen, bis er sieb 
in das einfache weite Rectum ausmündet. An der Vcreintgungsstelle befindet sich eine starke Klappe. 

Die Milz liegt am Mesenterium zwischen Rectum und Duodenum, das Pancreas weiter nach 
aufwärts am Pylorus , gegen die Einmündungutelle des Gallenganp.i sich herabziehend. 

Die Hoden sind sehr klein und länglich, von der Grösse eines Gerstenkorns, was wahr- 
scheinlich von der Jahreszeit, in welcher der Frosch gefangen wurde herrührt. Bei Rana tempo- 
raria z. B. sind sie ganz entwickelt $wa\ grösser. Die Corpora lutea sind zahlreich , aber klein. 
Das Vas deferens ist sehr fein, die Nieren sind länglich und gelappt, die Harnblase ist gross und 
zweibörnig , wovon der linke Sack beinahe noch einmal so gross ist als der rechte. Nach vorn 
befindet sich am flalse der Harnblase ein dreieckiger Sack des Bauchfelles , welcher eine bräunli- 
che dicke Flüssigkeit enthält, und welcher sich hinter der Symphysis ossium puhis herabzieht. 

Das Herz ist mehr rundlich t verbältnissm'assig gross. Die beiden obern Hohlvenen münden 
in die untere, welche sehr weit ist und zwei seitliche Erweiterungen hat, ein. Die beiden Vorhöfe 
sind sehr weit und in der Mitte durch eine tiefe Furche, in welcher die aus dexa Ventrikel tre» 
grosse gemeinschaftliche Schlagader liegt, 
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Das Gehirn bietet ausser seinem grössern Volumen nichts Abweichendes von dem de« cr- 
meinen Frosches dar. Der herumschweifende Nerve {N. vagu») ist bei seinem Austritt ziemlich 
stark, gibt hier einen Ast ab zu dem Ganglion cervieale supremura des sympathischen Nerven, 
welches so gross wie eine kleine Linse ist, und geht sodann am Halse abwärts, einen einfachen 
Ast zum Herzen, nämlich zur Aorta, schickend und mit dem andern grü'ssrrn Aste weiter abwni-U 
laufend, welcher sich wieder ifl einen Zweig mr Lunge und in einen zweiten cum Oesophagus 
und zum Magen theilt. 

Der sympathische Nerve nimmt , nachdem er aus dem Ganglion cervieale stipremnm heran«, 
getreten ist , von drei Cervicalnerven noch Verbind üiigjfüden anf. Ans dein sehr dicken vierten 
Cervicalnerven , welcher den stärksten Annnerven bildet , kommt der sympathische Nervenstrang 
mit einer Anschwellung zum Vorschein und lasst sich dann immer feiner werdend bis «um Decken 
bereib verfolgen. In der Bauchhöhle kommen drei Faden aus ihm, welche mit den Faden der an- 
dern Seite sich kreuzend zum Magen und Darme gehen. 

Mit und hinter dem N. vogus tritt der N. accessorios aus dem Schädel und steigt am Nak- 
ken herab bis zur Schulter. 

Der starke N. cervicalis lertius geht zu dem Musculus stemohyoideus und stcrnomoxillari», 
sowie zu den Muskeln des Oesophagus. 



Erklärung der Taf. III. Fig. i. 

Stellt die linke vordere Extremität mit dem ungehörigen Brusttheil von Rana Pachypnt 
Gigas Mas. vor. Man sieht auf der Brust die dreizinkige Borbel, an der Hand den Tuberkel des 
und den Dorn des Zeigefingers. 



Taf. III. Fig. a. 

Stellt die sceletirtc Hand von Pachypus Gigas vor, woran man ein Stück des Vordemrm- 
knoclietu, die sechs Ossa curpi, die fünf Ossa metacarpi , worunter sich das des: 
durch seine Grösse und den Dornfortsatz auszeichnet , und die Phalangen der Finger 



Taf. III. Fig. 8. 

Laryoz und Lunge vom Männehen von Doryphoros Gigas in natürlicher Grösse. 

a. Zungenbein, b. Hintere knöcherne Horner, c. Giesskanncnknorpel der linken Seite, d. 
Giesikanneoknorpel der rechten Seite , woran die zwei Stimmbänder noch gelassen sind. e. Ven- 
trikel des Larynx von den Stimmbändern gebildet, f. Schildknorpel, g. Biogknorpel. h. Eingang 
zwischen beiden in die Lungen, i. i. Luugcn. *. k. Aufsteigende Aortc. /. /. Schilddrüse (Glan- 
dula thyreoidea). 
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Pipa americana et africanja. 

Zufällig erhielt ich mit einer Sammlung ostindischer Fische die der Rana Pipa in Körper, 
form so ähnliche Rana Pipa laevis Merrem, welche um so mehr mein Interesse erregte, als ich 
früher eine Monographie der Rana Pipa Surinameasis s. Asterodactylus Wagl. öffentlich bekannt 
machlc. Die glalle Haut fiel mir sogleich oof, sowie die einfachen Fingerspitzen der Zehen des 
Vorderfusscs , die Zähne des Oberkiefers und die Klauen der innern drei Zehen der Hinterfütse. 
AU ich Waglcr in Okcns Isis 1817. und dessen System der Amphibien darüber nachschlug, 
«elcher xuersl ßoic zu Ehren diesen Frosch mit dem Namen Xenopus Boiei belegte, befremdete 
mich der Widerspruch in der Charakteristik, welche derselbe von diesem Frosche gab. In der bis 
(Jahrgang 18*7., Seite 736.) heisst es in der Bezeichnung dieses Frosches: „Maxiila denticulata, 
Ii nana nulta," — dagegen in dem System der Amphibien wird von ihm gerade das Cegenlhcil 
ausgesagt, indem es daselbst S. 199 heisst: „dentes maxillao et mandibulae nullae; lingua pro- 
funde in fauce hacrens, oblo oculi Asterodactyli " etc. Man kann sich wohl keinen 
grosseren Widerspruch in der Beschreibung eines und desselben Frosches denken, und er kann nur 
die Folge grosser Hastigkeit sein. Waglcr hat es sich überhaupt leicht gemacht, neue Genera 
tu creiren , indem er x. B. nicht anstand , um sein Genus Gryphus zu bilden, ganze Knoebenpar. 
thien zu verkürzen oder gar wegzulassen, um den Ptcrodnctylu* zum Greiften zu machen. 

Auch Prof. Müller hat diesen Frosch in Paris gesehen uud den Widerspruch in Waglers 
Beüchreibung gerügt. 

Um diese Dunkelheit aufzuhellen , schrieb ich an meinen verehrten Freund, Herrn Dr. 
Snhlegel in Lcyden, und dieser hatte nicht nur die Güte, mir zwei Exemplare dieses Frosches, 
beide Weibchen zuzusenden , sondern auch die sehr schiinen Abbildungen von dem Frosche und 
dosen Skclct, welche auf der Taf. II Fig. 5. (mit einigen Hinzufugungen), und 6, vorkommen, 
zur Publication zu überlassen , wofür ich Demselben hier im Namen der Wissenschaft, welche die- 
sem Gelehrten schon so Vieles verdankt, uud im Namen meines Institutes den verbindlichsten 
Dank abstatte. 

Dadurch war ich nun in Stand gesetzt, die nachfolgende nähere Beschreibung dieser Pipa 
africana zu entwerfen. 

Das Männchen. 

Es ist grösser und schlanker gebaut als das Weibchen. Auch die Knochen des Skeletcs 
sind stärker und hinger ob beim Weibchen, namentlich gilt dieses von dem Oberarm und Vorder- 
Arm Knochen. 

Die Länge von der Nasenspitze bis zu der Spitze der vierten Zehe ist 6 Zoll, von der 
Nasenspitze bis zum After 3 Zoll. Der Kopf ist klein , kurz, ziemlich platt (jedoch nicht in dem 
Grade wie bei Pipa Asterodactylus) und etwas zugespitzt. Die vordem Extremitäten sind sehr dünn 
und schwach. Es sind vier Finger vorhanden , wovon der zweite innere um eine halbe Uni« 
langer ist als die übrigen. Das Nagelglied der Finger ist Mos häutig und endigt sich einfach zu. 
gespitzt. Die hintern Extremitäten sind stark muskulös, die fünf Zehen durch eine vollkommene 
Schwimmhaut verbunden. Die ausserste Zehe ist die längste ; Ihr folgt in der Grösse die vierte, 
drill«, zweite, und die erste innerste Zehe ist kaum halb so gross als die fünfte. Die zarte und 
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ungelappte Schwimmhaut bedeckt die Spitze der vierten und fünften Zehe; an der dritten, «wei- 
le« und ersten dagegen tritt das Nagelglicd m Tage, welches mit einer Klaue, die bei dem in 
Weingeist gelegenen Thiero leicht abzuziehen ist, bedeckt ist. Es linden sich daher drei wahre 
Nägel oder Klauen vor. 

Die Haut des Tliicres ist auf dem Kopfe und Rücken glatt, jedoch mit einer zahllosen 
Menge SchteimülTnuDgeit besetzt. Der Grund ist hell braunlich-weiss mit einem Paare gelblich- 
weisser Flecken , am obern Theile des Rückens mit grossem und kleinern schwarzbraunen Flecken 
schattirt. 

Der untere Theil des Körners nnd die Innenseite der obern Extremitäten und zum Theil 
der untern Extremitäten sind von gelblicher Farbe mit feinen schwarzbraunen Punkten. Sowohl 
anf dein Rücken, als auch am Bauche bemerkt man eine fäit doppelte Reihe von weissen Strichen 
oder vielmehr Wärzchen, quere äussere und längliche ionerc, welche hinten am Steisse beginnen . 
und divergirend gegen die Schulter und das Ohr auseinander laufen und sich bis an den Rand des 
Unterkiefers erstrecken. Eine dritte Reihe solcher querer Wärzchen zieht sich vom Schenkel zur 
Achsel bin, und setzt sich wieder an der untern Fläche des Unterkiefers gegen dessen Rand hin 
fort. Die beiden Augen sind von einem Kranze solcher Wärzchen umgeben und zwischen den 
beiden Augen lauft eine Leiste solcher Wärzchen quer herüber. 

Die äussern Nasenöffnungen sind fast rundlich und stchn a'/j Linien von einander. — Die 
Aogen sind viel grösser als bei Pipa Asterodactylus , und liegen mehr nach vorwärts. Die Decke 
der Augenhöhle Ul platt , das obere Augcnlicd kurz. An dem äussern Rande des nntero An- 
genliedes sieht man nach vorwärts eine ganz kleine Hnutpapille. Die Angenliedspaltc ist rund nnd 
t»/, Linien gross , nnd das untere Augcnlied vermag den ganzen Augapfel zu bedecken. 

Das äussere Ohr ist unter der Haut verborgen. Nach Hinwcgnahme der äussern Haut und 
einer feinen Muskelhaut kommt .das grosse ovale knorplige Trommelfell mit dem starken Stapes an 
der innern Fläche zum Vorschein. 

In der Mundhöhle bemerkt man nnr wenige zarte Falten am Boden derselben und von der 
Zunge ist hier noch weniger eine Spur vorhanden als bei Asterodactylus. Am Oberkiefer dagegen 
bemerkt man eine Reihe sehr scharfer kleiner Zähne. — Die beiden Foramina nasalia interna sind 
weit und von einander i'/j Linie entfernt. Von jedem führt wie bei Asterodactylus eine nach 
au&seo gebogene Rinne nach der gemcinsiliall liehen hintern Nasenöffnung oder Eustachischen Trom- 
pete, welche in der Mittellinie eine einfache, aber ziemlich grosse ovale Oeühung bildet , durch 
welche eingeblasene Luft leicht in die Trommelhöhle getrieben werden kann. 

Die Muskeln des Zungenbeins und des Larynx sind folgende: 

I. Der quere Unterkiefer-Muskel, welcher als Fleischhaut den Bogen des Unterkiefers aus- 
füllend nach hinten mit dem Brostmnskel zusammenhangt. Er ist weit breiter als bei Asterodac- 
tyltts und zeigt nicht jene gesonderten Muskelbündel, weswegen ich ihn dort Muse, hezagastricux 
genannt habe. 

9. Unter dem vorigen hefindet sich der Musculus geniohyoideus , vom Kinn zur Basis des 
Zungenbeins oder der mittlem Knorpelplatte desselben gehend. 

3. Unter ihm liegt der Musculus thyreohyoideus. 

4. Seitlich verläuft der Musculus genio-ceraJoidens vom Kinn zu den liintern Flügclbör- 
uern des Zuugcnbcüis. 
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5. Der Musculus sternobyoidcot, welcher eich seitlich an das Zangenbein ansettt and die 
brause, fette, drüsige Subttant an der Seite des Zungenbeines bedeckt. 

6. Auch »eUt sich der Muse, obbViuos abdominis internus an die Flügelhörner des Zuu- 
beines wie bei Asterodactvlus an. 

Der äussere und innere schiefe B.uichmuskel entspringt wie bei Asterodactylus an der in» 
nern Flüche des Obersehenkels. Die innere Portion des Musculus obliquua internus geht gleich 
einem Diaphragma mit starker Flcischbaut an die Cardia und den Pharynx. Es wird also aueh hier 
der Larynx von einem Bauchmuskel, welcher mit den Muskeln des Oberschenkels iiisarainenbängt, 
herabgesogen und gespannt. 

Ein eigentümlicher Muskel des Larynx geht vom Ringknorpel tnm Schildknorpcl. 

Der Ceralo-glossus (laryngo-glotsus von mir bei Asterodactylus genannt) scheint völlig tu 
Felden , da bei Asterodactylus noch drei kleine Bündel als Rudiment davon vorkommen. 

Eine Omohyoideus ist nicht deutlich untersebeidbar. 

Aeuaserst merkwürdig ist der innere Bau dieses Larynx bei dem Männchen. Ich habe (in 
meiner oben angeführten Monographie) die bewunderungswürdige Einrichtung in dem Baue des 
Larynx der Asterodactylus Mas. beschrieben und die Glockenschwengel in der glockenförmigen 
Höhle des Kohlkopfes ausführlich und genau bezeichnet. Zuerst bemerkte diese Theile der scharf- 
sichtige Schneider (v. Historia ampbibiornm Tab. I.) und gab eine Zeichnung hieran ; er er. 
kannte aber nicht, dass es der Larynx war, indem er selbigen für eine Appendicula sterni hielt. 
Eine ähnliche kleinere , aber ebenso schöne Glocken-Einrichtung befindet sich in dem Larynx des 
Mannchens der Pipa africana. « 

Es besteht nämlich der Larynx ans einer kleioern obere Höhle, welche ans twei seitlichen 
hornförmigen in der Mitte durch eine OeUoung durchbrochenen Knochcnplatten, welche nach oben 
durch eine Membran tu einer Huhle geschlossen sind, zusammengesetzt ist. In der Höhle hangen 
twei runde Knopfeben mit einem Stiele , durch kleine Moskelbündel , welche an den Anfang des 
Stides von dem obern Bande dieser Höhlen hingehen , beweglich. Die untere grössere pyramida- 
lischc Höhle des Larynx besteht grosilcntbcils aus Knorpelmasse , welche Säuerlich glatt und et- 
was gewölbt erscheint , innen aber zwei gewundene Kanäle darstellt , welche in die twei Bron- 
chien ausmünden. Zu beiden Seiten aber wird diese Knorpelhöhle durch ein knöchernes Horn mit 
der knöchernen kleinem obern Höhle verbunden. Man kann jene wohl als das Os thyreoideum, 
diese als die Carlilago crieoidea, und die kleinen Schwengel als die Ossicula arytaenoidea betrach- 
ten. Es findet also wohl hier ein feineres Glockenspiel im Larynx wie bei Pipa Asterodactylus 
statt. Am untern Bande des Larynx treten die beiden kaum vereinten Bronchien zu Tage, wel. 
che insofern so genannt werden dürren , als sie 4—6 Linien weit enge und röhrenförmig verlau- 
fen , bis sie in die erweiterten Lungensäcke einmünden. 

Der Grund der Mundhöhle ist ziemlich glatt und die Längenfalten sind nnr sehr achwach. 
Unter dieser zarten Haut des Bodens der Mundhöhle , wo mao wie erwähot keioe Spur einer 
Zunge wahrnimmt , bemerkt man das ganz bis an den Rand des Kinns reichende Zungenbein, 
welchea aus einer breiten spatenförmigen mittlem Knochenplatte besteht, an welcher nach vor- 
wärts zwei sehr lange gekrümmte Hörner auslaufen. Diese Hörner scheinen blos zum Ausspan, 
nen der Haut des Bodens der Mundhöhle tn dienen. Nach hinten geht diese Knorpelplaltc in zwei 
breite flügeiförmige Hörner über, ähnlich wie bei Asterodactylus. Nur fehlen hier die vordem 
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Homer; die Knorpelplalle ist Lluin zugespitzt und von einer rundlichen OefTnung dorclibrochen ; 
dagegen sind die hintern Flügel besonder» beim Mannchen «ehr breit und stark. An dem hintern 
Hunde der mittlem Knorpel pleite de« Zungenbeins beginnt der Larynx selbst. 

Bas Herz ist im Verhältnis* gross. Der rechte und linke Sinus sind an der vordem Fläche, 
wo die zwei Herzohren tu Tage treten, tief von einander getrennt durch einen Einschnitt, in welchem 
der Truncus arleriosns communis zum Vorschein kommt. Der rechte Sinus ist beträchtlich grosser 
als der linke und hat eine grössere Aariculu. Die Scheidewand der Vorhöfe ist deutlich erkenn- 
Lar. An ihrem untern Rande befinden sich *u beiden Seiten die beiden Ostia in die Herzkammern. 

Die Lungen sind bläulich und zart ; anch fehlt der eigentümliche Bauch-Lungcnmtukcl. 

Die Leber hat einen rechten grossem, linken ganz getrennten kleinern, und einen mittlem 
kleinsten Lappen. 

Die Gallenblase befindet sieb am obern Rande des rechten Leberlappens nach einwärts. 

Das Pancrea* i*t nur schwuch entwickelt , die Mils klein und rundlich und in der Mitte 
des Mesenteriums liegend. 

Der Oesophagus ist weit und kurx, der Magen hat starke Längenfaltcn , derselbe, der 
Darmkauad und das Rectum sind wie bei Pipa Asterodactylus gebaut Der After ist rundlich und 
einfach. 

Die Testikcl sind länglich und platt , im Ganzen kleiner als bei Asterodactylus , die Cor- 
pora lutea sehr klein und zart (was wohl nur periodisch sein möchte) ; die Nieren ebenfalls schmä- 
ler und die Harnblase dickhäutig , aber klein und einfach. 

Daa Weibchen. 

Beide Weibchen, welche ich der Güte des Herrn Dr. Schlegel verdanke, sind kleiner 
als da» Mannchen. Das grössere mistt 2 Zoll 8 Linien vom Kopfe bis zum After. Der linterleib 
licider ist aber breiter , indem bei beiden die Eierstocke ganz reif sind. Es besitzt das Weibchen 
dieselben äussern Charaktere wie das Männchen, ist aber leicht davon zu unterscheiden dadurch, 
dass es , wie das "Weibchen der Asterodactylus einen vorspringenden After zeigt. Es zeigt dieser 
Ader eine obere dreieckige Warze und zwei seitliche Lippen. 

An der äussern Fluche des Körpers nimmt man sonst nichts von dem Männchen auflaileud 
Abweichendes wahr. Auf dem Rücken finden sich ebenfalls die bei diesem beschriebenen kleinen 
Streifen oder länglichen Hautwärzchen. Es sind keine grossen Zellen daselbst vorhanden wie bei 
Asterodactylus. Die Nügd an den Hinterlassen scheinen cinigermassen wohl ein Hindemiss zu 
sein , dass das Männchen hier das Ausreichen des Laiches auf den Rücken des Weibchens be- 
werkstelligen könne. Vielleicht aber wälzt das Weibchen sich auf dem Laiche , wie dieses von 
Pipa Asterodactylus behauptet wurde. Obgleich sich unsere Pipa africana in ihrem Daue dem 
Frosche annähert, so mochte doch daraus nicht geschlossen werden dürfen, dass bei ihr die ge- 
wöhnliche Art der Entwicklung des Laiches ausserhalb des Weibchens stattfinde. Es ist ja mög- 
lich, dass die Haut, welch« sehr zahlreiche Blutgefässe erhalt, zur Paarungszeit aufschwillt, wie 
dieses offenbar auch bei Asterodactylus der Fall ist, bei welcher die Haut des Rückens ausser, 
halb der Paarungszeit keine Zellen, sondern nur schwache Runzeln zeigt, wie ich dieses früher 
von einem Exemplare, welches ich im II u 11 1 e r 'sehen Museum zu London tund, angegeben habe. 




— 93 — 

(5. nieine Monographie der Rana Pipa.). ..■ An» folgenden Gründen veraulhe ick aber , dass diese 
Pips ebenfalls wie die Pipa Sarinemensis auf den Rücken ihre Ovula aufnehme und ausbrüte. 

Die Haut de* Weibchen» ist besonders auf dem Rücken viel gefässreichcr als die des Männ- 
chens und des gemeinen Frosches ; indem nnter ihr zahlreiche dicke Gcfiisssfamme verlaufen. Zu- 
gleich ist die Haut Itcim Weibchen dichter und derber. An ihrer innern Fitehe bemerkt man 
unzählige feine Grübchen , welche auch an der äussern Fluche zu Tage treten , wo dagegen beim 
iMännchen kleine Wärzchen sich zeigen. Am bewei senilsten für diese Ansicht scheint mir aber die 
Beschaffenheit des Rücken« bei einem der beiden Weibchen zu sein. Während bei dem einen 
Weibchen die Haut des Rücken» ganz glatt ist , und man die Epidermis von dem Corium nicht 
cn trennen im Stande ist , ist sie bei dem andern Weibchen am Rucken schon grösstcnshctls ab- 
geschuppt , uud nun sieht man zahllose kleine Grübchen mit der Loupe, und oben treten 6—8 
mit freiem Auge sichtbare rundliche Gruben , gross genng um ein Eichen zu fassen , zn Tsge. 
Die Abschuppung der Oberhaut (ähnlich der Abschuppnng des Epithelioms des Uterus beim Men- 
schen und den höhern Thieren) scheint somit die Bedingung der Entwickclung der Zellen zu sein 
und nachher, wenn die Ovula in den Zellen sich befinden, scheint eine neue dichtere Oberhaut 
sich zu erzeugen , welche die Opercula der Zellen bildet. Das Reiben des Weibchen» mit dem 
Rücken auf dem Boden scheint daher wohl die Abschuppnng zu befördern. 

Die Untersuchung der innern Genitalien lehrte nach , das« beide Weibchen fast reife 
Ovula enthielten. Auch die im Verhältnis» grossen und rothbrannen Corpora lutea sprachen da- 
für. Die sehr angeschwollenen Ovarien bilden zellige Säcke , in welchen sich die kleinen Ovula 
befinden. Sic bestehen aus der Dotterkugcl , welche an einer Heinisphäre gelb, an der andern 
schwarz gefärbt ist. Die Oviducte sind ebenfalls beträchtlich entwickelt, im obern ThcU mit 

Dio Hieran sind wie bei dem Männchen hinglich und gelappt. Die Harnblase ist klein, zu- 
sammengeschrumpft und dickhäutig. 

Der Larva* des Weibchens ist ebenfalls weit weniger entwickelt , als bei dem Männchen. 
Der eigentliche Larynx besteht aus eiuer einfachen pyraniidalischcn RnorpcW.i*«c , an deren 
Spitze jene merkwürdige obere knöcherne Höhle des Larynx mit den beiden Schwiogkolbcn fehlt. 
Er ist knorpelig, im Innern durch eine Scheidewand in zwei Gänge getheilt und hat nur zur 
Seite zwei knöcherne Hörner der ganzen Länge nach. Da* Zungenbein ist w ie beim Männchen, nur 
sind die Flügelbörner kleiner nnd dünner. Die mittlere Platte des Zungenbeines tritt in der 
Mundhöhle unter der Haut mehr hervor, nnd so scheint es, als sei eine Zunge beim Weibchen 
vorbanden , welcher Vorsprung aber sogleich verschwindet , wenn das Zungenbein entfernt wird. 

Auch an dem Skelctc dieses Frosches bemerken wir ein Hinneigen der Bildung zu der Rana. 
Bei Pipa Aitcrodaetylu» sind nur 7 Wirbel , bei Oxydactylus 8 , wie bei Bufo Agna . Rana etc. 
vorhanden. Das Sternum, die Scapula, welche zweiflügelig ist, und der Scbwerdtknorpel sind viel 
schmäler. Das Kreuz- , oder Schwanzbein ist nicht mit dem letzten Wirbel wie hei Aslcrodacfy- 
ius verwachsen. Dio Beckenknochen sind dünn und nicht so breit wie bei Asterodaclylus. End- 
lich fehlt der Calcaneus, der bei Asterodaclylus so stark ent wickelt ist. 

Der Schädel nähert sich ebenfalls in seiner Bildung dem der Gattung Rana schon dadurch, 
das« er nicht so sehr zusammengedrückt, sondern schon etwas gewölbt ist. Die Zwischcnkiefer- 
beioe sind ebenfalls mehr gewölbt und vertikal, statt horizontal wie bei Asterodaclylus, gerich- 
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tet. Der Unterkiefer bt nach vorn weniger zugespitzt. Der Schädel »15t eine kleine CrisU 
sincipitalis. Die übrigen Knochen des Skeletes «eigen ausser der Grösse keine besondere Ab- 
weichungen. Das Okcranon utd die Kniescheibe sind ebenfalls deutlich entwickelt. Der Car- 
pns besteht aus fünf bis sechs kleinen Knöchelchen , dagegen Asterodactylns sechs bis sieben be- 
sitzt , worunter ein sehr grosse«; der Tarsus, welchem, wie bemerkt, der Calcaneus fehlt, 
hat ausser dem doppelten Tarsusbcin , welches astragalus, 01 naviculare und os euboideum tu» 
gleich ist , noch drei oder vier kleine rundliche Knöcbelchen. Bei Asterodoctylus sind zusammen 
vier grosse Tarsusknochen und sechs kleinere Sesamsbeiochen vorhanden. Der er»te , zweite und 
dritte Miltelfussknochon stehen mit zwei Fusswarzelknochen in Verbindung. Der dritte MittelfuM- 
knochen ist sehr stark. Der vierte und fünfte steht mit dem vereinigtes Tarsosknochen in Verbindung. 

Es scheint mir aber, du» noch mehrere Spccies von dem Genus Pipa in Amerika sich 
voi Coden. Ich habe bei meiner erwähnten Monographie ein schönes Exemplar von Pipa Astero- 
doctylus femina zur Untersuchung guhubt. Das Männchen dagegen war klein nnd war, wie ich 
spater ersah, Pipa Cucurru Spix. Ausser der braunschwarzen Farbe (oUvaceo- nigrum sagt Spii) 
unterscheidet die Cucurru sich noch durch ihre gelben Flecken beim Männchen am Bauche. Die 
stachelförmigen Erhabenheiten der Haut sind kleiner. 

Ich habe ober spiilcr ein Pipa-Monnchcn erhalten, dessen Grösse sechs Zoll betragt. Wenn 
es richtig wäre , dajj das Münnchcn der Pipa kleiner als das Weibchen , so müssle das Weibeben 
eine nicsengrössc besitzen. Es unterscheidet sich dieses Individuum durch seine Haut aber auf- 
fallend von der gewöhnlichen gelblich-wcisscn Pipa dadurch, dass die Haut aussen mit zahlreichen 
grossem einlachen und nagcUormigcn , geraden und gekrümmten Stacheln, und mit viereckigen 
Perlen besetzt ist; daher ich sie für eine Abart halten möchte. 

AU auszeichnendes und charakteristisches Merkmal des Genus Pipa kann die Magerheit der 
vordem Extremitäten angeschen werden. Die Uuterabthcilung dieses Genus wird sodann zunächst 
von der Forin der Finger dieser vordem Extremitäten herzunehmen sein. 

Diesem gemäss möchte ich daher die Charakteristik des Genus Pipa fölgendermassen feststellen. 

Genus: Lcptopus") (Pipa). 

Corpus depressum, Caput planum, vix distinettrm, lingua nulla, tyinpanum lateus, plantae 
krgissime palmalac, anus fcmiuae'prolongatus labialus •*) , femora lumbis adnola. j 
S pe c i es: 

1. Leptopus Asterodaetylus (Pipa americana): 

Caput trigonum , palmac apieibus digitorum quadrifidae, digitus medios planlarum longissi- 
mus, os atnpluro angulatura ; maxilla edentata , ocnli minulissimi; cutis bispida rugosa. 

a. cuti verrueoso - aculeata. (Pipa dorsigeru). 

b, cuti aculeata, nigra maculata (dorso nec verrueuloso nee pullifero?) Cucurru Spix. 
e. cuti margaritato - aculeata. 

». Leptopns Boiei seu Oxydactylus **♦) (Pipa atrieana): 
Caput ovale, minus depressum, oculi Uber! majores papilla infrapalprabrali instrueti, 



*) lsmer traois. 

*•) Dir». Merkaul ist In Spix AbbilJuog der Ccurra nicht angegeben, fehlt sber wohl I« der Natar imbl. 
»f»r spiis. 
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digiti antipedum »impliciter acut! , scclidum trei interai ongula arm Mi , digitus plantarem quarlns 
externa* tongiar, cuti» laevis. 

Erklärung Ton Taf. II. Fig. 5. 

Diese Zeichnung »Ullt das Weibchen der Pipa africana (Oxydactylos Bote!) vom Rüden 
ans angesehen dar. Man bemerkt daran die oben angegebenen Charactere, wovon ich nur die 
Papille vorn am Rande des untern Augcnlicdes, den promioirenden After, die einfach gespitzten 
Finger de* sehr magern VorderAisse* nnd die drei Klanen an den innen» drei Zehen des starken 
Uintcrfnsse» anrühre. 

Taf. II. Fig. 6. 

Diese Figur »teilt da* Skekt der Pipa africana vor. Die Beschreibung der einzelnen Tlicile 
ist oben gegeben worden. 

Taf. III. Fig. 5. 

Knöcherne Kapsel des Larym \am Männchen des Leptopns Asicrodactylu* in natürlicher Grösse. 

Sie ist in der hintern Wand rechts nach vornen links nach hinten etwas aufgebrochen, um 
die darin befindlichen Schwingkolben a. a. , welche man als ossa arytaenoidea ansehen kann, sicht- 
bar zu machen. Unten siehttnandiebeidenBronchknfr.fr., so das* keine gemeinschaftlich* 
Trachea fast existirt. 

Taf. UI. Fig. G. 

Knöcherner Larynx des Männchens von Leptopus Oxydactylos Boiei am die Hälfte vergrößert 

dargestellt. 

Man sieht die Dohle de« Larynx nach oben geöffnet, indem ein Tbeil der hintern Knor. 
pclwand, welche man als cartiiago crieoidea ansehen könnte, daselbst weggenommen ist. Es tritt 
daher der durchbrochene obere Theil des Schildknorpcls a. zu Tage ; in der Höhle desselben sieht 
man die xwei Schwing kolben fr.fr. oder KQgelcbeu, welche an einem Stiele hängen. Der untere 
Tbeil des Larynx c. ist knorplig. Zar Seite befindet sich der knöcherne untere Theil des Scbiid- 
knorpeia d. d. Unten treten die beiden Bronchien e. e. aus, 

Taf. III. Fig. 7. 

Zungenbein , Larynx und Lange vom Weibeben des Leptopns Oxydaetylns in natürlicher Grosse. 

a. a. Vordere knorplige Horner des Zungenheines. fr, Mittelstück desselben. c. Hintere 
Horner desselben, d. StimmriUe. e. e. Cartiiago thyreoidea theil weise verknöchert, f. Cartilagn 
crieoidea. g. Kurze Luftröhre. A. A. Bronchi en. 1. 1. Lungen. 

Es ist aus dem bereits Angegebenen ersichtlich , wie unxurekhend und fehlerhaft Distlncti- 
onen und Charactcristiken von Fröschen sind , wobei man die Geschlcchtadifferenx nicht kennt oder 
nicht beachtet. 
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Bufo Agua. 

Die nachfolgende Beschreibung ist nach einem Exemplare gemacht, wovon sich Haut nnd 
Eingeweide in der Atbcr'schcn Sammlung vorfinden, in welcher auch das schöne von Rotter- 
mund verfertigte Skelet davon (unlcr dem Namen Bufo marinus) befindlich war. y 

An dem Skclele ist folgendes bemerkenswert)! : die Lange beträgt i Fuss. Es sind 8 WirV 
bei vorhanden. Der Atlas ist breit. Das Stcissbcin beginnt mit einem getrennten Steisswirbcl , 
welcher ab neunter Wirbel betrachtet werden kann. Die QuerförtsaUc sind dick und breit, aber 
kurz } am breitesten siud die des zweiten und dritten Wirbels. Die des «weiten Wirbels treten 
quer nach aussen , die der übrigen schmaler werdend mehr schief nach rückwärts. Der siebente 
Wirbel hat die schmälsten und geradclaufende Querfortsätz*. Der Heiligbeinwirbel hat ziemlich 
breite Qucrfortsnlze. — Die Darmbeine sind etwas abgerundet, der Schambeinkarom stark vortre- 
tend. Die hintere Extremität ist nicht besonders stark. Die Kniescheibe fehlt fast, ganz aber der 
Calcancus. Die Knorpelplatte der Scapula ist verknöchert. Der schwerdtförmige Fortsatz ist lang 
und endet mit zwei Flügeln. 

Der Schädel ist sehr gross, breit und gehoben. Die Augenhöhlen stehen fast vertical. Die 
einzelnen Knochen ganz miteinander verwachsen und nur wenige voneinander unterscheidbar. Die 
Ossa intermaiillaria stark. Die beiden Knöpfchcn der äussern vordem Schieuc des Unterkiefer* 
sehr gross. Der Vorderarmknochen einfach. Ossa carpi sind es zwei hintere grossere und fünf 
vordere kleinere. Es sind fünf Mitlelfussknocbcn zugegen. Der Daumen hat einen kleinen Phalanx, 
der zweite und dritte zwei , der vierte und fünfte Finger drei Phalangen, Die Fusswurzel besteht 
ausser den vereinigten langen Tarsuskuochcn , da der Calcancus fehlt , aus noch fünf kleinen 
rundlichen Knöcbelcben. Der erste und zweite Zehen haben zwei, der dritte drei, der vierte vier, 
der fünfte drei Phalangen. 

Es zeichnet sich dieses aus der AI bei- «'sehen Sammlung entnommene Exemplar durch seine 
rothbraune Farbe aus. Es ist ein Weibchen und kömmt daher mehr mit Bufo bimaculalus de* 
Prinzen von Wied übercin (v. Reise desselben nach Brasilien Bd. II. S. 5a). Auch finden sich 
zwei Kückenfelder ganz so, wie selbe genau von diesem scharfsichtigen Naturforscher beschrieben 
sind. Es unterscheidet sich dieses rolhbraungclbe Exemplar ausser der Farbe von den zwei fol- 
genden Exemplaren von Bufo Lazarus durch die weicheren, wenig vorspringenden grösseren und 
kaum sieh wölbenden , nnr Flecke bildenden kleineren Wärzchen , somit durch Glätte und Weich- 
heit der Haut aus. Die Ohrdrüse Ist um grösser, beträgt a Zoll 8 Linien , bei einer Länge 
des Körpers von 6 Zoll. 

Anatomie. Der Magen ist gross, sehr weit und ziemlich derbh'uutig. An der Cardia ist 
eine starke sternförmige Falte. Eine ähnliche kleinere Godet sich am Pförtner. Die Falten der 
innern Baut sind sehr schwach angedeutet. 

Die Leber hat drei Lappen , ist etwas grösser nnd sternförmig marmorirt. Die Gallenblase 
ist rundlich, das Pankreas braun weich. Milz klein. Die übrigen Organe wie bei B. Lazarus. 
Die Ovarien, die Tubert und die Corpora latee sehr gross and entwickelt. 

Der Larynx ist bei weitem weniger entwickelt als bei dem Männchen von Bufo Lazarus. 
Die Platte des Zungeubeines ist kleiner. Die hintern Horner nähern sich einander nnd sind schwä- 
cher. Die Hoble des Larynx ist halb so klein und zeigt nur schwache Stimmbänder. 
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Erklärung von Taf. II. Fig. 7. 
Laryns und Zungenbein von Bufo Agua fem. 
a. Zungenbein; b. hintere knöcherne Horner desselben mit dem Knorpelgelenke ; c. Gicss- 
kannenknorpel ; d. Schildknorpel ; c. RingVnorpel. 



Bufo Lazarus Spix (horriÜilis Wicgm). 

Die beiden Exemplare waren M'j'nnchcn. Die Farbe war an den Stellen , wo die Epider- 
mis sich noch nicht abgelöst hatte, gelb-grnulichgrün mit schwarzbraunen Flecken. Die Warzen 
waren meistens, besonders die grösseren coavex und vorspringend , rundlich und oval, auf den 
Warzen waren schwarzbraune Stacheln, welche auch auf den platten und kleinen Warzen oder 
Flecken noch sichtbar waren. Besonders sind diese Stacheln bei dem einen Manneben stark und 
die Haut, selbst die Parotidcn stachelig-rauh. Bei diesem Exemplare, dessen Grösse SVj Zoll be- 
trägt, sind die Ohrdrüsen nur t Zoll 4 Linien lang und wenig erhaben; bei dem andern von der- 
selben Grösse 2 Zoll lang und viel mehr vorspringend. 

Anatomie. Das eine wie das andere Männchen zeichnet sich dadurch sogleich uus, dass es 
«wei ovale Spalten in der Mundhöhle zeigt, welche zu der Kehlblase fuhren ; woraus erhellt, 
dass W agl er s Benennung Cystignathus nicht ausschliesslich für das Genus Rnna passend ist. Dies« 
Kehlblase als eine Fortsetzung der Schleimhaut der Mundhöhle ist von dem Musculus mylohyoideus 
übcrkleidct, welcher sich nach oben und vorn umschlägt, wie bei dem Geschlecht Cystignathus über- 
haupt Die Zunge ist gross , dick und fleischig. Sic zeigt ausserordentlich viele pilzförmige Würz« 
chen. Der Magen ist kleiner und länglich; seine Höhle enge, seine Haut sehr djek »od derbe; die 
innere Fläche zeigt 8—10 stark vorspringende Längcnfaltcn. Die Leber ist kleiner als bei Bufo 
Agua, hat drei Lappen und ist fast gleichförmig. Die Gallenblase und das Pankreas wie dort. 
Die Mitz beträchtlich gross. Die innere Fläche des Dickdarms ist siebftirmig, die des Dickdarms 
glatt. Die Hoden sind länglich, bei einem Männchen etwas grösser; die Nebenhoden gekörnt, 
Die Corpora lntea bei jenem gross, bei dem andern fast fehlend, und das Vas deferens kaum bsv 
merklich. Die Harnblase ist gross nnd zweihausig • das Herz dieser Kröte ist ausführlich und ge- 
nau von Prof. J. Weber beschrieben worden (v. Beitrüge zur Anat. u. Pbysiol.) Der Laryns des- 
selben ist bedeutend gross und alle Muskeln sind schön wie bei Pacbypus Gigas entwickelt. Das 
Zungenbein ist breiter und grösser. Der Larynx bildet eine weite Höhle , in welcher mao seit- 
lich zwei starke halbmondförmige Stimmbänder mit zwei Taschen oder Ventriculi Morgagni da- 
rwischen auf jeder Seite wahrnimmt. Das obere Stimmband hat einen doppelten Band oder ein« 
Randfalte, und in der Mitte ein Knorpelkerncbeo , ahnlich dem Nodulus Arantii der Valvuhje se- 
milunares cordis. Dieser sehr schöne Apparat mag diesen Thieren eine klangreich« Stimme ver- 
schaffen. Auch bei Alytes obstetricans mas finde ich zwei Stimmbänder im Laryn« auf ähnliche 
Art im Kleinen. 
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Erklärung der Taf. IV. Fig. 4. 

Dufo Lazarus mas. 

«. Piatie «1« Zungenhein,, b. Cornu anterius. c. Cornn posteriui om.m. rf. Carlila«) 
thyreo.dea. e. Ligamentum glot.idis superius. f. Ligamentum glollidis inferius. e. Pulmo««. 
A. Carldago crieoidca. 6 



Bufo dorsalis. 

Da« mir vorliegende Esemplar, ein /VVeibcbeo , bat eiocn weissen Baadsircifen in der Milte 
de* Rückens, welcher von einem schwarzen Streifen oder Sanm cingcfesit ist, auf welchen wieder 
cm doppelt so breite* hellbrauner Bandstreifen folgt. Die Paroli, ist länglich schmal und vorn am 
Halse eingeschnitten. Die zwei Leberlappen umfassen die in ihrer Mitte liegende grosse Gallen- 
blase. Die Milz ist wie gewöhnlich. Lungen sehr gross. Ovarium und Oviductc und Corp. 
lutea »ehr entwickelt. Zwei grosse Harnblasen. Nieren im Verhiillni«s 



Zunge und Larynx von Crocodilus Lucius *). 

Die Zunge hat im Allgemeinen die Form der menschlichen. Auf der obern Seite oder dorn 
Rucken der Zunge. befinden «ich, besonders auf dem mittleren Theilc desselben, zahlreiche Scldeim- 
öffnungen von verschiedener Grösse. - Die Gescbmackswärschen sind sehr taUreich , jedes der- 
selben »t tmt einem wulstigen Rande nmgeben. Sie sind grösser und hanfiger an der Spitze der 
Zunge und nehmen gegen die Mitte und gegen die Wurzel der Zange beratend ab. _ An der 
Sesto der Zunge bddet die Schleimhau, viele Fullen , in schiefer Richtung Ton vorn nach l,in„n 
und auswärts gehend. Nach hinten rieht man die grosse Unterkiefcrspeichcldrü* mit ihrem dicke« 
A^fuhrungsgange tu Tage treten. - Der Muse, hyoglossus media» seichnet sich vor allen andern 
Zungenmuskeln au,. Er entspringt an dem Cornn majn, des Zungenbeins, von dem Anfangspunkte 
desselben b,s sur kniefdrmigen Beugung, ond Iheilt »ich, bevor er in die Zunge übergeht, in 
9 10 Portionen, die sich mit denen der entgegengesetzten Seile durchkreuzend so verflechten, das» 
die rechten Portionen unter den linken und vice versa durchgehen und auf der entgegengesetzten Seite 
in die Masse der Zunge in der Mitte derselben sich einsenken. Das Zungenbein seichnet sich durch 
eine «genthumhehe Gestaltung an». Die Basis desselben hat im Allgemeinen die Form eines Wap- 
penschildes, ist nach oben concav ; auf der untern Flache entsprechend convex. Der vordere Rand 
•st laiabförmig mit zwei runden Ausschnitten. An den Seiteniändcrn bemerkt man ebenfalls ei- 
nen Ausschn.lt, an welchem die Basis durch eine Arliculation mit dem einzigen Uornc (Cornn ma- 
lus^welche. ganz knöchern ist, zuKnnmenhangt. Der hintere Rand wird durch einen liefen Aus- 



•) Ich rrUi.lt diese Zuaj« durch d ic CefilllgVdt ,1c. Hrn Dr. Bischoif »„r Aastomle. 
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schnitt gebildet, in dessen Mitte «ich ein mittlerer Musculus stciooLyoideu« ansetzt. — Das Cornu 
mojus articulirt mit der Basis an dem Seitenausscbnitt desselben , gehl dann einen Zoll lang nach 
hinten, macht eine knieförmige Beugung , und geht '/j Zoll lang auswärts. Der lungere Theil des- 
selben dient 4 Muskeln zum Ansatz , dem Muse, hyoglossus medius und einem Muse, hyoglossus 
lateralis, nnd dem Muse, sternobyoideus und omobyoidcus. Ausserdem ist noch ein Musculus stylo- 
glossus und sodann der Genio - Glossus, dessen Endbündel sich am Seitenrande der Zunge ver- 
flechten , mit dem M. byo- glossus medius zugegen. Derselbe Muskel schickt auch eine Portion 
als geniohyoideus zum Hörne des Zungenbeines. Die Tonsillen sind nicht vorhanden. 

Der Larynx liegt auf der Mitte der obern coneaven Fläche der Basis des Zungenbeins, und 
zeigt in seiner Bildung ebenfalls vieles Eigentümliche. Eine eigentliche Epiglottis ist nicht vor- 
banden ; doch scheint sie durch eine auf jeder Seite von vorn nach hinten laufende, von der 
Schleimbaut gebildete Falte ersetzt zu werden , da diese durch eine gegenseitige Annäherung die 
Biroa glottidis vollkommen vcrschb'esscn und das Eindringen von Speisen oder Getranken in die 
Glottis und Trachea verhindern kann. Eine Cartilago thyr. ist nicht vorbanden. 

Die Cart. crieoidea ist dagegen vollkommen ausgebildet. Die beiden Seitenlbeile laufen in 
platte Fortsatze aus ; auf der untern äussern Fläche zeigt sich vorn eine kleine Spina, an welcher 
sich die beiden Cart. aryt. ansetzen. Dia Cart. aryt. bilden auf beiden Seiten zwei von oben nach 
vorn und unten laufende Bogen. Das obere Ende jeder Cartilago arylaenoidea. ist etwas breiter 
und hängt durch Artikulation mit der Cartilago crieoidea zusammen. Beide Cart. aryt sind von 
der Seit leimhaut überzogen, und bilden zwischen ihren beiden Schenkeln einen Ventrikel des La- 
rs»!. Der Giesskannenknorpel kann nach aussen und oben gezogen werden, durch einen Muse, 
crico - arytaenoideus posterior. Unter diesem liegt noch ein M. crico-arytaenoidens lateralis, wel- 
cher die Giesskannenknorpel seitlich zieht. Beide erweitern den Larynx und spannen das Ligament 
des Ventrikels. 

Von Nerven bemerkt man , so weit die Präparation und Erkenntnis bei einer berausgeschnit. 
Zunge möglich war, den Nervus larvngcus superior , welcher unter dem knöchernen Horno des 
Zungenbeines in den Larynx tritt, und sich daselbst in den Gicsskanaenmuskel und in der Schleim- 
baut verzweigt. Der grössere Zuogennerve N. hypoglossus gebt an den Musculus styloglossus, an die 
Unterkieferdrüse, an den Muse, byoglossus med., und lateralis, und an denGcnioglotsui und Geniohyoi- 
deus. Der kleinere Nerve geht zur Schleimhaut des Gaumens und Pharynx, sowie zu .dem Muse, 
palato-pbaryngeus (hyo - Palatinos) und sodann unter dem Muse, byo-glossus medius in das In- 
nere der Zunge mit einem feinen langen Faden. Er scheint die 
weise zu bilden. 



Erklärung der Tat Ol. Fig. 3. 



und Larynx von Crocodilu* Lucius in natürlicher GrS»e. 

o. Knorpliges schildförmiges Mittelstück des Zungenbeine*, b. Knöchernes kniefdraig ge- 
bogenes Horn des Zungenbeines, c. Bogenförmiger Cieükanneukrjorptl der linken Seite, d. Der- 
selbe der rechten Seile, e, Ringförmiger Knorpel, f, Luftröhre. 



Digitized by Google 



— 40 — 

Tat IV. Fig. 5. 

Zunge und Larynx von Crocodilus Lucius in der Hälfte der natürlichen Grösse. 

Man sieht auf der Zunge die zahlreichen Cryptoe mucosae und sodann die mit einci 
umgebenen Geschmackswarzchen, besonders gegen die Spitze der Zongc angehäuft. 

a. Stellt dea Eingang in den Larynx dar. b. Stimmritze, e . Spur der EpigloÜis. <d, d. Ven- 
triruli Laryngis, e. rbarynx. f. Luftröhre. 



Zunge und Larynx von Chclonta Mydas. 

Die Zunge ist kurz , platt und nur wenig am vordem Rande vorspringend. Sie zeigt ver- 
'büllnissroassig grosse bogenförmige QuciTalten. Gcschmackswiirzchea siebt man nicht, wenigstens 
nicht einzeln stehend, denn die ganz feinen Uautpapillen kann man nicht wohl dafür, sondern nur 
als Taslwärzchcn ansehen. 

Hinter der Zunge gegen den mit den bekannten aus Fleitchutasse der Schleimhaut bestehenden 
Zotten versehenen Pharynx bin zeigen sieb sehr grosse einzelne Seh leimhöhlen. 



Erklärung der Tat II. Fig. 4. 

Zunge nnd Larynx von Chelonia Mydas. 
(Um die Hälfte verkleinert.) 

«. Die breite nnd kurze Zunge ; in deren Mitte sieht man die vordere Spitze des Zungen- 
beines durch Punkte angedentet. b. Der mittlere gewölbte Theil des Zungenbeines, r. r. Vor- 
dere kleine Hurner desselben. dJ. Hintere kleine knorplige Horner, e. e. Hintere grosse knö- 
cherne Hörner. /. Ringförmiger Knorpel, g. Hinterer Fortsatz desselben. A. A. Giesskannen- 
kztorpel. i. Luftröhre. 



X)ie hintere Extremität des Pseudopus. 

leb habe im Jahre i8a5 in meiner Abhandlung über die hiotere Extremität der Ophidicr eine 
Abbildung des Becken. oder Fuss - Rudimentes des Scheltopusik , welche ich der Güte des Herrn 
von Froricp verdankte, mitgetheilt. Diese* geschah, wie ich dort auch bemerkte, aus Mangel 
eigener Untersuchung, weil mir damals kein Scheltopusik zu Gebote stand. Ich habe seither zwei 
grosse Exemplare von diesem Amphibien , ein nunnliclics und ein weibliches , untersucht , nnd 
finde mich veranlasst , diese Untersuchung , theil* uls Nachtrag, theils als Gegenbemerkung gegen 
Ileusingcr's Aussagen über diesen Gegenstand (S. dessen Zeitschrift Dd. 3. S. 48'-)» mitxuthei- 
lcn. Es scheint mir schon an und für sich von einigem Interesse tu sein, den Unterschied der 
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(■intern Extremität de« Pseudopus in Beziehung auf da» Geschlecht bemerklich zu machen, rnmal 
da auch Ileusinger nicht angegeben hat, zu welchem Geschlecht« die zwei von ihm untersuch« 
ten Scheltopusik gehören. Nach dieser meiner Untersuchung «che ich nun freilich ein , dass die 
von mir am angegebenen Orte initgetheiltc Abbildung de* Scheltopusik unvollständig ist. Dagegen 
kann ich auch weder die Anatomie noch die physiologische Deutung der hintern Extremität diese* 
Amphibiums, welch« Heusiugcr gab, als ganz richtig anerkennen; aus Gründen, welche ich 
sogleich angeben werde« 

Beim ersten Anblicke des Pseudopus springt in die Augen, das« die hintere Extremität dieses 
Thiorcs bei weitem weniger entwickelt ist, als bei den Geschlechtern Boa, Python und Tortrix. 
Die Klaue ist bei Pseudopus weit kleiner und schwächer als bei den ersten zwei Geschlechtern , 
ja selbst kleiner als bei Tortrix. Bei der innen» Untersuchung erkannte ich auch sogleich dos 
vorfindliclic grossere Knochcustück als Bcckcnknochcn , an welche sich die Knöchckhon der hin» 
teren Extremität ansetzen. Es bc6tebt dieser Fussapparat aus folgenden Knochen: i) Ans einem 
schief von hinten nach vorwärts und von oben nach abwärts spatclformig laufenden Knochen , 
welcher das Os ilium darstellt. 2) Mit ihm ist durch Svnchondrosc verbunden ein kurzer vor- 
derer ebenfalls platter Knochen , welcher als Schambein angesehen weiden kann. An der Steile , 
wo sich beide miteinander verbinden, ist ein ganz deutliches Acctabulura vorhanden. Heusin- 
ger hat weder jene Synchondrose, noch dieses Acetabuluui erkannt. 5) Mit dieser Pfitiue stellt 
sodann der kleine und schwache Schenkelknoclren in Artikulation , an welchen sich noch 4) e ' Q> 
kleines Koöcbclchcn des Nagels oder der Klaue onschlicsst. 

Es sind also hier ganz unstreitig Darmbein und Schambein zwei Knochenstückc , und ein' 
Acetabulum vorhanden, in welchem der Gelenkkopf des ersten Extremität - Knochens artikulirt. 

Anders verhält sich aber die Sache bei Boa, Python und Tortrix. Hier ist die Klaue und 
die Extremität viel mehr entwickelt und das Becken fehlt gänzlich. Die vorGndlichen Knochen 
sind daher blas Knochen eines Fussrudimentes, und nicht die eines Beckens 

Wir bemerken als Knochen des Fusscs, den ersten lang ern (Sehenkelknochcn), den zweiten kür- 
tern und das Nagelglied, wie bei Schcltopusik, nur im Vcrhättniss xur Klaue auch, was nothwendig folgt, 
stärker entwickelt und zwischen dem ersten und zweiten noch zwei seitliche Knorpel oder Knochen- 
Stückchen. Das ganze Glied schwebt frei im Fleische, ohne unmittelbare Verbindung mit der 
Wirbelsäule. Ware ein Bcckeu hier vorhanden , so müsste sich ein neuer besonderer Knochen 
dafür vorfinden , welchen wobt Niemand gesehen bat. Dasselbe gilt vom Genus Ampbisbane, wo 
blos ein Schenkelknochen und Klaucnknorpel vorhanden ist. Bei Anguis fragilis steht iwar da» 
Knochenrudiment mit dem ersten Schwanz- Wirbel (oder vielmehr Heiligbeinwirbel) durch sehnigte 
Fasern in Verbindung und konnte insofern , wie es früher geschab , als Beckenknochen angesehen 
werden; allein das Wesen des Beckeuknochens liegt in seiner relativen Unbeweglicbkeit , in seiner 
Fixirung als Anhaltspunkt für ein bewegliches Glied , für eine Extremität. Wird der Beckenkno- 
chen beweglich , so tritt er in die Reihe der Rippen , diesen Extremitälenknochen oder Gliedmas. 
sen unteren Banges, wird also zur Gliedmasse. Daher wir anch bei der Anguis das Knochenru- 
diment mehr als Fuss- dann als Beckcnknocbcn betrachten dürfen, zumal dessen Form mit der 
des Fussknochens von Tortrix etc. so sehr übereinstimmt. 

Was die Beweisführung aus der Muskel-Anlage betrifft , so ist die Deutung der Muskeln 
hier viel zu schwer und durchaus nicht kategorisch enUchcidbar. Was Ileusinger für schiele 

6 
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Bauchmuskeln Laif, hntt Meckel fiir Extremitäten • Muskeln. Es ist ausserdem auch kein Grand 
vorhanden, worum die Bauchmuskeln sich nicht an die unteren Extremitäten ansetzen sollen. Fin- 
den wir dieses nicht selbst bei den Batrachiern? Bei Kana Pipa entspringt der äussere schiele 
Bauchmuskel von der ganzen Lunge des Oberschenkel - Beines ! Die Muskelu richten sich und 
bilden sich nach dem Objekte ihrer Bewegung, und gestalten sieb anders, wenn dieses in seiuer 
Form und Lage sich verändert. Ju es bilden sich selbst neue Muskeln. So findet 'sich beim Pseu- 
dopus ein sehr dicker, langer und starker Muskel, welchen Heusingor weder gehörig beschrieb, 
noch abbildete. Er nennt ihn Schwanzmuskcl , was um so verkehrter ist, weil er ja nicht den 
Schwanz - , sondern den Beckcnknochcn bewegt. Er laut sich nicht wohl mit einem Muskel boi 
den Suugetbieren vergleichen , ausser etwa mit dem M. psoas minor. Ausserdem spricht es gegen 
alle Analogie, anzunehmen, dass Muskeln vom Becken zu dem Mittclfusskoochen gelten, wie diese* 
Heu singer thut, indem er hei der Boa den Schcnkelkuochcn für den Beckenknochen ansieht. 

Ich glaube somit hinreichend erwiesen zu haben, dass die von mir beschriebenen Knochen- 
rudimente der Geschlechter Boa, Python, Eryx, Tortrix alle wirkliche Fussknochen und keine 
Bcckenktiochen sind, gegen Hcusi nger, welcher mit Unrecht den einen grossem dieser Kno- 
chen als Beckcnknochen bezeichnet. Was AmpbisbUne und Anguis betrifft , so möchte es plausi- 
beter sein, ein unter der Haut befindliches Knochenstück , welches mit der Wilbelsiiule nicht ar- 
ticulirt und welches frei beweglich ist, nicht als Beckenrudiment, sondern als Fussrudiuieiil anzu- 
sehen, da die Ausübung der Function der Orts - Bewegung der Extremität, aber nirgends in dem 
Xhicrreichc dem Beckenknochen zukömmt. 

Noch muss ich aber eines Ehrenpunktes zum Schlüsse erwähnen. Hcnsinger behauptet, 
am ang. Orte, der Anfang seiner Untersuchungen über die hintere Extremität sei alt, und nament- 
lich hätte er lauge schon vor der Erscheinung meiner Abhandlung die Extremitäten von Tortrix 
Scytalc untersucht und trocken aufbewahrt (v. I. c. S. 3ia.). Er sucht mir also die Priorität 
der Entdeckung der Knochenrudimentc der Extremität bei der Tortrix wenigstens zu entwenden. 
Wenn aber Heusinger früher je etwas von einem Fussrudiment bei Totti ix gefunden oder sol- 
ches erkannt luilto, wie kam es, dass er in seinem Programm: de evolutionc extremitatum in ani- 
malihus vertebratis , welches i8a4 Würzbtirg erschien, dieser seiner für das gegenwartig« 
Thema so wichtigen Entdeckung mit keiner Sylbc erwähnt? Wer hatte Wold grössern Lurm ge- 
schl.igen , als llcusingcr, wenn ihm eine solche Entdeckung gelungen wäre? 

Erklärung von Taf. II. Fig. 8. 

Becken - um! Fusjrudimetit von Pseudopus. 

<r. Querfortsatz des ersten SjcraluirMs. b. Ligament zwischen a und e. c. Oa ilmra. 
d. 0> pubi>. r. AceUibutum. f. Os cruris. g. Ossiculum unguis, h. Klaue. 



Charaaeleo carioatus 

chanismus i 

von Houston [über; 



L'eber den Mechanismus der Zunge de» Chamäleons haben wir eine treffliche Untersuchung 
ber>. in der l«is i85*. S. 6*5.) erhalten, so da»* ich hierüber nur weniges hin- 
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zuzufügen habe. Ich mochte jedoch eine andere Erklärungsai t de» Hcrausstrcckcns der Zunge beim 
Chamäleon versuchen, da mir die von Houston, so neu uud originell sie ist, nicht ganz zusagt. 
Houston sieht das Herausstrecken der Zunge als eine Folge von Ercctiorr der Zunge (des erecti- 
Icn, sehr gefassreichen vordem Thcilcs derselben) an. Altein dieser Erklärung widerstreitet schon 
das schnelle fn plötzliche Hervorscbicssen der Zunge des Chamäleon}, wie dieses Houston selbst 
angibt , so wie dass vermehrter Zufluss von Blut und Ercction wohl eine Verdickung der Zunge , 
aber keine Verdünnung mit Verlängerung hervorbringen können. Ich erkläre mir diese Bewegung 
der Zunge beim Chamäleon auf folgende Art , wobei ich meine eigene anatomische Untersuchung 
dieses Organes zu Grunde lege. 

Die Zungenspitze , aus einem kelch förmigen zugespitzten Blatte bestehend, kann durch zwei 
Muskeln , welche seitlich von der Schcidcnrölirc entspringen , wie eine Fliegenklappe geschnellt 
and bewegt werden. Die Scheidenröhre dahinter besteht, 'nach Hinwrgnahme der Schleimhaut, 
welche sie vorn bedeckt, aus starken muskulösen Zirkelfasern, welche eine innen mit einer weis- 
sen, faserig- serösen, elastischen Haut überkleidete Rohre bilden, in welcher Rubre der knorpelige 
Kolben des Zungenbeines liegt und sie bis an ihr vorderes Endo ausfüllt, so lange die Zunge in 
der Mundhöhle zurückgezogen ist. Auch wenn die Zunge nun hervorgetrieben wird , was durch 
den Musculus geniohyaideus und mylohyoideus geschieht , so bleibt der knorpelige Kolben noeh 
in dieser Rohre, indem durch diese Muskeln die Zunge nicht weiter als die Lunge dieses KolLens 
betrifft, herausgestossen werden kann. Dadurch geschieht es nun, dass die Zunge in und mit die- 
ser Röhre, welche nach hinten von der Muskelhaut der Musculi cereto - byoidci etwas umfasst 
Wird , und mit dem vordem Theil dieser letztem runzlichen Mtiskcbcheidc über dem Kicfermnd 
heraustritt. Dieses kann schnell wie alle Muskelzusammenziehungen geschehen. Auch fühlt sich 
wie Houston selbst sagt, die Zunge beim lebenden Thier elastisch an. Nun eontrahiren sich 
die zusammengehnuften Cirkelfusern der Scheidenrolirc nach rückwärts an die Spitze des knorpli- 
gen Kolbens des Zungenbeines sich anstemmend von hinten mich vorwärts und schieben die vor- 
dere Zungcnklappc nach vorwärts , während die Röhre sich verdünnt, verlängert und ihre Steifig- 
keit durch die innere elastische Hout behält. Auch dies« Conti actionen erfolgen schnell und 
gleichzeitig mit den Coatractioncn der genannten Herausstrecker des Zungenbeines. Nach völli- 
gem Herausslrecken wirken nun die obengenannten Schnell - Muskeln oder Kiappmuskcln der 
kelcbblattförmigcn Zungenspitze. Hört diese Contraclion der Mnskelhaut der Scheidenrohre auf, 
so erweitert sich vermöge der Elastizität der inoern Haut von selbst die Schcidenröhre, verkürzt 
sie und es wirkt nun der Musculus steroohyoideus, welcher an das hintere Ende des knorpeligen 
Kotbens des Zungenbeines geht, und der Muse, omohyoideus; beide ziehen dasselbe zurück, und nun 
folgt der jetzt ebenfalls ausgedehnte , früher gefaltete Musculus ceratohyoideus , welcher bis an das 
hintere Ende der elastischen Scheidenröhre gehend , diese noch weiter zurückzieht , wodurch die 
Zunge wieder in ihre Litge in die Mundhöhle kömmt. 

Der Larvnx des Chamidcons ist noch nicht beschrieben. Ho us ton erwähnt dessen Bau 
nicht. Er führt aber den häutigen Sack des Kehlkopfes an und bildet ihn ab. Nur bemerkt er 
unrichtig , dass dieser Sack am Gipfel des Kehlkopfes sich befinde , indem er vielmehr unter dem 
Kehlkopfe entspringt und sodann zwischen diesem und der Wurzel der Zunge unter der Haut sich 
ausbreitet. Aufgeblasen hat er die Grösse eines Kirschkernes bei meinem Exemplare, 
nur vier Zoll vom Kopfe zum After misst. 
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Der innere Bau des Larynx ist folgender. Der Larynx bildet eine birnförtnige Blase , ia 
.deren Hohle sich seitlich zwei halbmondförmige Falten oder Stimmbaader zeigen, welche nach 
vorn an einem knorpligen Vorsprung der innern Wand des Schildknorpels sich ansetzen. Unter die- 
sem Knorpel und dem ersten Ringe der Luftröhre fuhrt eine rundliche Oeffnung iu den ovalen etwa« 
spitz zulaufenden Kchisack. Es ist mir wahrscheinlich, dass das Chamäleon, indem es diesen Sack, 
durch Exspiration wohl aus der Lunge bei Verschliessung der Glottis, mit Luft füllt, im Stande 
«ei, das mittlere Zungenbein oder deu Zungenknorpel und damit die Zunge nach vorwärts zu schie- 
ben und selbe in Etwa* zu fixiren. 

Das Herz des Chamäleons ist länglich zugespitzt und durch ein Baad der Spitze desselben 
an den Herzbeutel befestigt. Die beiden Sinusse sind länglich. Am Ventrikel bemerkt man üusscr- 
lich schon die Muskcllciste durch eine erhabene Linie mit zwei Binnen daneben. Luft in den rechten 
Sinus eingeblasen drang leicht in den linken, jedoch nur durch die OeHnung des Seplum* der Ven- 
trikel. Die beiden venösen länglichen Siicke, welche Houston erwähnt, konnte ich vom rechten 
Vorhof aus, in den beide einmünden, aufblasen. Sin liegen aber ausserhalb des Herzbeutels. 

Bas sich die Milz, wenn gleich klein , beim Chamäleon vorfinde, habe ich früher I. c. bemerkt. 

Momente zur Erklärung des Farbenspieles der Uaut des Chamäleons sind dar Zufluss vou 
Blut gegen die gefhssreicho Haut, das Zurückhallen dieses Blutes in den Hautgefasscn durch Con- 
tractioo des Hautmiukels, endlich die Structur der Haut , wclcho aus einzelnen convexen Warten 
besteht , wclcho von durchsichtigen convexen Plattchcn der Epidermis bedeckt , Glaslinsen bilden, 
welche das Licht verschieden brechen und polarisiren. 



Bauchring der Schildkröte. 

Es haben auf die Peritoneal- Kanäle bei den Schildkröten und Crocodilen tnerst Cuviei 
und später 1 s id or e G coffro y St. Hiiuire aufmerksam gemacht. Letzterer hat selbe mit den 
AbdorainaUpalten der Rochco und anderer Knorpelfische verglichen. Nach Geoffroy sollen die- 
selben in die Cloake ausmünden , beim Mannchen zugleich in die Corpora eavernosa des Penis. 
Mach meiner Untersuchung bei Chelooia ist letzteres nicht der Fall. Bei einer mannlichen Chclonia 
ftfydas fand ich die Oeflnung des Bauchringes rundlich und das Peritonäum sich durch denselben 
in einen langen gleich weiten Kanal fortsetzend, welcher in den Corpora eavernosa liegend, sich 
an der Krone der Eichel blind endigt und mit diesen durchaus in keiner JVerbindung steht. Bei 
Testudo graeca ist die innere Oeffnung des Bauchrioges nur sehr fein , so dass fast Verwachsung 
derselben statt hat ; der Kanal im Penis ist dagegen verhälnissmassig weit , ungefähr von der 
Dicke einer Tntibenfcdcr. Auch er endigt blind nach vorwärts. Beim Weihchen von Tesludo 
grarca findet sich eine grosse OelTnung vor der Zusanmerunündung der OviducU, welche in einen 
a bis 3 Linien langen Uindsackigcn Kanal übergeht. Bei dem Männchen ist dadurch die Möglich- 
keit vorhanden, die seröse Flüssigkeit des Unterleibes, welche sich bei den Schildkröten wie bei 
den Fröschen (ja schon bei den Saugethiereoj in liquider Form und betrachtlicher Quantität wäh- 
rend des Lebens ansammelt , in den Kanal des Penis zu treiben und dadurch dessen Ercction zu 
befördern. 
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Erklärung der Tat III. Fig. 9. 

Männliches Glied von Chelonin Mydas um die Hälfte verkleinert. 
a. Hoden, b. After, e. Harnröhre, tl. Canalis peritonaei der recliien Seile geschlos- 
sen, wie er mit Luft aufgeblasen erscheint, e. Derselbe Kanal link« der Länge nach, von seinem 
Ursprünge in der Untcrleibshöhie /. an , bis an sei» blindes Ende g. hin aufgeschnitten. 
M.. Eichel de« Penis. 



Kreislauf des Blutes bei den Amphibien. 

Die Lehre des Kreislaufes des Blutes durch das Hen bei den Amphibien hat durch die Ent- 
deckung , duss bei dem Crocodil zwei voneinander geschiedene Ventrikel des Uerzens vorhanden 
seien, eine bedeutende Modification erlitten, welche meines Eracbtcus noch nichtgehörig gewürdigt 
worden ist. Cuvier hat zuerst gefunden , dass beim Crocodil zwei Herzkammer« völlig für «ich 
entwickelt vorhanden seien , allein er glaubte noch an OefTnungen in dem Septum vcntriculorom, 
wodurch eine Communication der beiden Kammern statt Code. Meckel hat an dem Herzen des 
Crocodilus Lucius zuerst nachgewiesen, dass beide Herzkaramern vollkommen voneinander getrennt 
seien, und dass durchaus keine Communicationsoflnungcn in der Scheidewand der Herzkammern, 
welche Cuvier annahm, sich bemerken lassen. Meckel knüpfte an diese Beobachtung die Fol- 
gerang, dass bei den Crocodilcn eine höhere Form der Blutbahn, ein Kreislauf, wie er bei den 
hübern Thieren, den Vögeln und Säugcthicrcn vorkomme, vermittelt uod gegeben sei. Ich habe 
in den Notisen von Froriep (Mai i83'>) meine Beobachtung Uber das Crocodilherz bekannt ge- 
macht, und die Untersuchung uod Ansicht Meckels vom Herten des Herht • Crocodils bestä- 
tigt. Ich habe aber zugleich, was Herr Prof. Müller in seinem Jahresberichte nicht anführte, 
denselben Bau und zuerst bei Crocodilus Sclerops gefunden. Auch die ComroiinicatinmöfTming zwi- 
schen der rechten und linken Aorte war mir nicht entgangen. .Noch habe ich das Herz von Cro- 
codilus biporentos untersucht und denselben Bau gefunden. Der Widerspruch des Herrn Prof. 
Weber, welcher das Gegcntbeil von Crocodilus rbombifer behauptete, erklärt sich daraus, dass 
derselbe einen Tejus Monitor M. für einen Crocodilus rhombifer, durch die Aufschrift des Glases 
des Präparates getäuscht , hielt 

Es unterscheidet sich nun der innere Bau de« Hertens der Crocodile von dem der Herzen 
der übrigen Amphibien durch drei wesentliche Momente, welche sind: i) ein viillrwWenes Sep- 
tum ventriculorutn , wodurch ein rechter und linker Ventrikel sieh völlig abscheidet ; 1} der Man- 
gel der Muskclieiste -im rechten Ventrikel , wodurch die Absonderung eines Lungenveotrikels für 
die Arteria pulmonalis wegfallt und die Aorta sinistra denselben Blutstrom wie die Lungcnartcric 
erhält; und 3) die Communication der. rechten und linken Aorte gleich am Austritte aus dem 
Herzen. 

Dadurch ist nun der bedeutende Unterschied gegeben, dass beim Crocodil rothes oder ar- 
teriöses Blut und schwarzes venöses völlig im Herzen von einander geschieden sind und keine Mi- 
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schtrng desselben innerhalb der Bohlen des Herzens statthaben kann. Das arteriöse Blut gelengt 
in die Aorta dextra, da« venöse in die Arleria pulmooalis and in die Aorta sinistra. Dagegen Ea-r 
det solche Vermischung der beiden Blutarten beim Crocodil ausserhalb des Herzens statt, und zwar 
a. ganz in der Nähe det* Herzens chircb eine CoramunicalionsöJThung , welche zwischen der Aorla 
dextra und sinistra sieb befindet. Sie mag wold bestimmt sein, Blut aus der Aorta ainistra in die 
Aorta dextra, nicht wold umgekehrt, zuzulassen , schon vielleicht, weil sie sieb hinter einer halb- 
mondförmigen Klappe der Aorta sinistra befindet , hauptsächlich desshalb , weil wohl nie eine zu 
grosso Anfullung des linken Vorbo&s mit Blas eintritt, wobl aber, beim Aussetzen des Äthanen* 
— beim Aufenthalte- nntcr Wasser — Anfullung des rechten Vorbofes und der rechten Herzkammer 
und damit der Aorta ainistra, welche den Blutuberfluss, denn die nicht erpandirte Lunge nicht anf- 
siinchracn im Stande ist, in die Aorta dextra ableiten kann. Ich habe die Aorta sinistra daher auch 
mit «lern Ductus arteriosus Botalli det Süugethu-rherzens verglichen (v. den angeführten Aufsatz 
in den Notizen von Froriep) und weitere Beweise folgen sodann, b, an der Stelle, wo die 
Aorta sinistra als Aorta descendens mit dem Ramus aorticos descendens der Aorta dextra im Un- 
tc< leibe zusammenkömmt und die gemeinschaftliche Bauchaorte bildet, wie diese Vereinigung aber 
auch bei allen übrigen Amphibien vorkommt. Bei allen Amphibien strömt gemischtes Blut in der 
Luterlcibsaortc, was wohl darin seinen Grnnd hat, dass die grossen Secretionsorgane des Unterlei- 
ber», die Lel>cr und die Nieren und Genitalien neben den Arterien noch grosse Venenstamme, 
welche gleich diesen sich darin verzweigen, erhalten. 

Nicht so klar und durch anatomische Abgrenzung der Organe vorgezeichnet liegt aber der 
Kreislauf des Blutes durch das Herz bei den übrigen Amphibien zu Tage, und eine Vermischung 
des Blutes in den Herzhöhlen selbst itt durch die^Communication der rechten und linken Herzkam- 
mer unstreitig mehr oder minder und unter gewissen Umstünden gegeben, obwohl die Art der 
Vermischung und dieser Vorgang überhaupt noch nicht gehörig ins Licht gestellt ist. Es sind hier 
n.chiere Momente oder Fragen zur Sprache zu bringeu. 

Erstens: Welche Vorrichtung ist in dem Herzen vorhanden, dass das venöse Blut, wel- 
ches aus dem rechten Sinus in den rechten Ventrikel einströmt, nicht aus demselben in die Aorta 
dextra gelange ? Bei den Schildkröten ist es eine halbmondförmige Fleiscbiälto am Ostinm veno- 
»um des rechtcu Ventrikels uuler der Mitralklappe und mehr rechts von ihr, welche den Rück- 
tritt lies Blutes sowohl in deu rechten Siuus, als auch in die Aorta dextra zu hindern im Stande 
ist. Bei den Sauriern (mit Ausnahme der Crocodilc) und bei den Ophidiern ist solche Klappe 
ebenfalls vorhanden. Auch die Muikelleiste hindert dieses Eintreten, jedoch nur in Betreff des in 
dem eigentlichen Lungeoventrikcl (Itccessus pulmonale vcutriculi dextri) angesammelten Blutes. 

Zweitens: Welche Vorrichtung ist vorhanden, dass das arteriöse Blut aus dem linken, 
»mus in diefe rla gelange ? Ausser der angeführten Klapp« im rechten Ventrikel und der Mus- 
kelleiste daselbst, itt es die Richtung des Blutstromes die Lage und Form der Mitralklappen, wel- 
che mit ihrer unlein coneaven Flache einen Ualhcanal für diesen Blutstrom bilden, und die Lage 
der Aorta dextra naoh hinten , welche dieses bewirken. Am schönsten sieht man dieses an dem 
Herzen der Testudo, wovon ich die Abbildung auf Taf. VI. Fig. i. gegeben habe. Die Form 
und der Bau des Herzens ist hierzu wie gewählt. Das Her« ist in die Quere laog gezogen, der 
rechte Ventrikel von oben nach unten, der linke dagegen von links nach rechts gegen den Ausgang 
in die Aorla lautend. Man sieht die Richtung des arteriösen Blutstromes an der eingebrachten 
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Sonde. Dagegen ist die Richtung des venösen Blutstromes von recht» nach links und nach der 
nach Vorwart« liegenden Arteria puhnonalis zulaufend. 

Dritten«. Welche Vorrichtung ist vorhanden, d«M daa venöse «Int aus dem rechten Si. 
nua in den Lungenventrikel gelange und von da in die Arteria pulmonal«? Diese Vorrichtung 
besteht in Betreff des Einströmen» des Blute» in der günstigen Richtung der Lage de» rechten Si- 
nus und Lungeoventrikels nach vorwärts und der dadurch gegebenen Richtung de» BluUtrome» da. 
bin ; in Betreff de» Ausströmen» in der Muskdlei»te, welche den Lungcnvenüikcl hei seiner Con- y 
traction abschkesst. 

Vierten». Welche Vorrichtung hindert, da» da» arteriöse Blut in den Lungenventnkel 
und in die Arteria pulmonal!» gelange und das» somit die Lunge nicht wieder bereits schön in ihr 
onydirtcs Blut erhalte? Die MuskcJleUte , die Richtung des arteriösen Blutstromes und die oben- 
genannte Klapp.. 

Dnrch dieae Einrichtung ist nun bei den Chcloniern, bei den Sauriern (mit Ausnahme der 
Crocodile) und bei den Ophidiern der Blutlauf im Herten so geregelt , das» der venöse Strom in 
die Arteria pulraonalis und der arteriöse Strom in die Aorta dextra gelange. 

Wie verhalt es sich aber mit der Aorta sinistra ? Beim Crocodil sahen wir, das» diese Aorta 
sinistra venöse» Blut erhält und »odann spater der Aorta dextra zufuhrt. Da bei den Crocodilen 
«in vollkommener Grad des Kreisläufe» de» Blutes im Herzen statt hat ; so könnte man schlichen, 
da»s es sich auch so bei den Chcloniern, Sauriern und Ophidiern vcrlialten werde. — Es mochte 
jedoch hier zugleich auch der arteriöse Blutslrom einen Zugang zu der Aorta sinistra erhalte». 
Da* Ostium dieser linken Aorta liegt oben, etwas nach reclits an und von der Mu>kcllcistc ; so das» 
also das Blut, welches in der obern rechten Reccssns des rechten Ventrikel», zwischen der Mu«kcllciste 
tind dem Ostium venosum des Ventrikels sieh befindet, in die Aorta sinistra gelangen kano. Sol- 
ches Blut kann aber theil» venöses au« dem rechten Sinus , thcils arteriöses aus der Commuuika- 
tionsüffnnng der Ventrikel sein. Dieses geschieht besonders dann , wenn der arteriöse Blulstrom 
wie diese« bei den Ophidiern', Sauriern und Chcloniern der Fall ist, sieh weniger mit dem venö- 
sen Blulstrome kreuzt. Es kömmt also wohl immer bei ihnen gemischtes Blut, venöse* und ar- 
teriöse» in die Aorta sinistra. 

Ich habe diese. Aorta sinistra das Analogon des Ductus arteriös«* Botalli genannt. Auch 
dieser bildet , was man heim Kalbsfotus am schönsten sieht , den einen Stamm der Aorta descen- 
dens. Dafür spricht ferner , das» er beim Crocodil noch mit der Aorta destra communicirt. Es 
scheint jedoch die linke Aorte zeitlebens beim Crocodil offen zu bleiben ; dagegen finden wir, das« 
bei Chelonia Mvda» diese Aorte obliterirt, in ein spongiöses Gewebe »ich verwandelt und der Ka- 
nal darin ganz fein und eng wird. Aucb bei andern Amphibien sieht man etwa* Aehulicbes. 

Das Herz der Balrachier verhält sich in vieler Hinsicht anf eigentümliche Art. Im Jahre 
»8»5 habeich von der Rana Pipa bekannt gemacht, das» die Lungenvenen besonders und gcliennt 
von dem Hohlvencnstammc in den Vorhof de» Herzen« einmünden. Im Jahre 1816 hat J. Davy 
und i. J. i85» Prof. Weher unabhängig von jenem die Scheidewand der Vorhöfe gefunden und 
gründlich beschrieben. Diese Scheidewand hat jedoch an ihrem untern Rand einen kleinen halbmond- 
förmigen Ausschnitt, welcher einen Uehergangdes Blutes aus einem in den andern Sinns (aus dem 
■ echten wohl beim Aufenthalt unter Wasser) in Etwas möglich macht. Prof. Weber sagt I. c. 
•Us die Scheidewand der Vorhöfe in die Herzkammer bereinige. Dieses fand ich nicht. Sie 
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hört im Niveau mit ilcii beiden Ostia veno« anf und ist ausserdem am unteren Rande in der Mitte 
h.ilbmondfoiiiiig ausgivchriiltcn. Sic thcilt daher den Eingang in den Ventrikel nur unvollkom- 
men in z.vo i Ostia ab. Diese Ostia sind nun nicht, wie Lei den Ophidiern , Cheloniern und Ei- 
dechsen mit zwei Mitralklappen versehen, dagegen auch nicht gänzlich ohne Kloppen. Man l»e- 
imrkf nämlich wirklich zwei Klappen im Eingänge in den Ventrikel, Wovon eine am vorderen, die 
andere am hintern Rande des Ostiums liegt. Beide lassen zwischen «ich die Spalte des Eingange«, 
Rime ostii, welche eine gemeinschaftliche' ist. Hei den andern genannten Amphibien sahen wir, 
dass die Einginge in den Ventrikel getrennt zur Seite an dem freien äussern Rande jeder Mitral- 
klappe statt fanden. V.m dieser Klappe sieht man zu beiden Seiten des Scptoms der Vorhöfc die 
Hallte liegen. Jede hangt mit einem Rande an dem Ostiuro des Ventrikels fest, n>H dem andern 
zwcilippigcn Rande ist sie frei in die liiroe ostii hereinrngend. An ihre untere coneave Fläche 
gehen feine Sohncnfäden , welche von einem Knorpclbogcn entspringen , an welchen die Muskel- 
biindcl des Ventrikels strahlenförmig sich ansetzen. Wenn der Ventrikel sich zusammenzieht , so 
treten die bei den Klappen aufwärts und können so die Rime ostii venosi wohl vcrscblicssen. Im 
Ventrikel ist keine eigentliche grössere Scheidewand wahrzunehmen. (Diese Beschreibung ist vorzugs- 
weise nach dem Herzen von Bufo Agua gemacht.) Der Vcntrikcj hat aach keine Muskelleistc and besteht 
aus einer netzförmigen durch kleine Scheidewände in Zellen getheiltes, jedoch wie gesagt gemein, 
»chaftlichen Höhle. Eine Mischung des venösen uod arteriösen Blutes ist daher hier um so 
wehr gcgcbcD. Man sieht jedoch , wie ick mich durch Viviseetion von Fröschen uber- 
zeugte , anfangs wenigstens , die rechte Hälfte des Ventrikels blau , die linke desselben roth ge- 
färbt , und es spritzt beim Querdurchschnitt des Ventrikels rechts ein blauer dicker, links 
ein hochrother feiner Bhitstrahl aus ; bald aber wird der Ventrikel gleichförmig blauschwarz , so 
wie die Respiration bei der Viviseetion eessirt. Daraus aber zu sehliessen, dass auch beim Froscb- 
hcrzeii keine Vermischung der beiden Miliarien stattfinde, wäre unrichtig, weil man diesen Far- 
bcnunlerschied nur hei dem Einstromen oder der Diastole des Ventrikels wahrnimmt, bei der Sy- 
stole dagegen , wo der Ventrikel blass w ird , muss Vermischung des Blutes statt haben und in 
dem gemein schrfl liehen arteriösen Stamm liissl sich kein Farbeunterschied mehr wahrnehmen. Auch 
ist die Aorta und Artcria pulmonnlis hier nur durch eine halbe Scheidewand getrennt und sonst 
keine Vorrichtung vorhanden , welche eine Scheidung der beiden Blutarten vermittelte. Dazu 
kommt , dass die Arteria pulmonalis beim Frosche keinen besondern Stamm bildet wie bei den 
übrigen Amphibien, sondern als zwei halbkanäle erscheint, welche sich hinten an die Aorta det- » 
U a und Aorta sinistra , welche ebenfalls nicht getrennt sind , anlegen. 

Noch bemerkte ich, dass bei Laccrta ocellata, ein zweiter absteigender Stamm der Carotis, sich 
mit dem absiebenden Aste der Aorta dertra und Aorta sinistra auf ihrer Seite vereinigt. 

Es erhellt wohl daraus , dass bei den Amphibien der Reiz eines gemachten Blutes zur 
Ausübung ihrer Lchcnsfunctioncn hinreicht, was schon das Ausselzen der Respiration in gewis- 
sen Perioden erweist; wobei jedoch die Relativ grosse Ausdehnung der Lunge dieser Thiere und 
Ja« Zurückhalten der Luft in ihren Zellen in Anschlag gebracht werden muss» Die Ausdauer 
ihrer Reizbarkeit und ihre Tcuacitat des Lebens erklärt sich ebenfalls daraus. 

Um dtn Bau des Herzens der Amphibien namentlich in Beziehung der durch dasselbe flicssenden 
Blutstroine genau und mit einem Blicke zu überschauen, sind Zeichnungen des Herzens von vorn oder 
hinten entworfen, nicht hinreichend. Ich hnbc daher eine andere, wie mir scheint passende Ansicht 

v»ij. i !»; .'i.lit i 
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d'es Herzens der Amphibien gewühlt, indem ich nämlich die Ansicht von oben herab nahm, wo- 
bei nach Uinwcgnahme der beiden Vorhöfe , ihr Ostium in die entsprechende Herzkammer , die 
beiden Mitral- Kluppen daselbst, welche dem Amphibienherzen cjgenthümlich sind, nnd dier.ium- 
Kchen Verhältnisse der Herzhöhlen, die Kluppen On>! die Lumina der austretenden Arterienstamme 
zu Tage liegen kommen. Derjenige, welcher Herzen von Thier«, namentlich von Amphibien, welche 
in Weingeist lange aufbewahrt waren, untersucht hat, wird die Schwierigkeit, welche das hart coa- 
gulirte Bldt der Untersuchung entgegensetzt , erfahren hüben. Durch die angegdeuc Metbode 
kömmt man aber am leichtesten und sichersten zur klaren Ansicht des Herzens. 



Erklärung der Taf. VL Fig. i. 

♦ 

Herz von Testudo tessellala. 
Nach Iliowcgnahmc der Vorhöfe und der Artcrienstammc von Oben an^cschn. 
a. Linker Ventrikel. *. Mützen-Klappe , Valvula mitralis , am Ostium in denselben, e. 
L'eberrest der Scheidewand der Vorhöfc. d. Mitralklappe am Ostium des rechten Ventrikels, <-. Ar- 
teria pulmonales mit ihrem Sinus hinter den zwei halbmondförmigen Klappen im Durchschnitte. 
f. Aorta dextra mit zwei halbmondförmigen Klappen, g. Aorta sinistra mit zwei solchen Klappen. 
Es ist eine Sonde von a. nus unter b. und d. , welche Klappen mit ihrer Concitvittt einen Kanal 
für den Dlutstrom bilden, bis in und durch f. eingebracht, um die Richtung des arteriösen Blut- 

Taf. VI. Fig. a. 

, Herz der Boa Constrictor. 

Ehen so praparirt. 

a. Linker Ventrikel, dessen geringe Tiefe und quer-schiefe Richtung man sieht, b. Milrat- 
Klappe am Ostium in denselben, c. Ucberresl der Scheidewand der Vorhöfe, d, Mitralklappe am 
Ostium des rechten Ventrikels, welche fast eine ganze Röhre bildet, t. Arteria pulmonal!» mit zwei 
halbmondförmigen Klappen, f. Aorta dextra mit denselben, g, Aorta sinistra. Auch hier ist die 
Sonde in der Richtung des arteriösen DluUlromes eingebracht 

Taf. VI. Fig. 3. 
Herz von Bufo Agua. 

a. Ostium aus dem Lungcnvorhof in den gemeinschaftlichen Veutrikcl. A. O.liam aus dem 
rechten Vorhof in. denselben, c. Ueberrcst der Scheidewand, woran der halbmondförmige Aus- 
schnitt bemcrklkh ist , welcher eine Communikation beider Vorhofe in dem Herzen der Bnlrachicr 
vermittelt, d. Linker Theil der vordem Mitralklappe, e. Rechter Theil der vordem Mitralklappe. 
d. und e. gegenüber sieht man zur Seile der Scheidewand die hintere Mitralklappe. / Durch- 
schnitt dt* Truncus arteriosus communis, worin die Sclieidelciste sichtbar i»t. 
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Amphisbaena. 

Amphisbaena «Iba. Die Zunge ist hinten dick vorn mit zwei Spitzen endend und zeigt 
viele Geschroackswiirzcbpn. Die Trachea endet einfach iu die Lange aus und wird bis ans Ende 
iu ihrer Milte verlaufend bemerkt. Diese bildet nur eine lange zellige Döhle, hat jedoch an ihrem 
Anfinge einen rechten grosser» und linken kleinem Blindsack. Der Magen ist enge und derb, 
Der Dünndarm lang und gewunden. An der Einmündung des Magens in den Dünndarm, welcher 
hier einen Blindsack bildet, liegt auf der rechten Seite des Darmes, die rundliche kleine Milz und da* 
zweilappigc Pankreas , durch welches der Gallongang hindurch gebt. Der Dünndarm verengt sich 
sodann wieder, bildet mehrere Windungen und geht in den ganz kurzen aber weiten und einen 
l>cfeichtlichcn ßlindsack zeigenden Dickdarm über. Die Nieren Sind ziemlich entwickelt , die Harn- 
blase lang (bei einein Exemplar war die Harnblase krankhaft nnd scirrhöj). 

Beim Mannchen sind die Hoden oval, glatt, das Vas deferens beträchtlich weit und mün- 
det in die Cloake aus. Ein gelber Fettkörper liegt duneben und erstreckt sich von dem Magen 
an bis zum After herab. Auf jeder Seite liegt ein Penis von der Länge von 6—8 Linien in »einer 
gewöhnlichen Stelle. 

Beim Weibchen besteht das Ovarium aus einzelnen ovalen Körnern, der Oviduct ist anfangs 
sehr geschlangelt , wird dann einfach gestreckt und weit bis zu seiner Ausmündung. 

Die Kreislauforganc betreuend bemerken wir folgendes. Dos Herz ist melir randlich *U bei 
den eigentlichen Schlangen. Die untere Hohlrcne hat zwei Anschwellungen von ihrem Eintritte 
in den grossen rechten Vorhof , welcher einen rechten und linken Tbcil bildet und so auf beiden 
Seiten vorn zu Tage tritt. Der Sinus pulmonal!» Ut klein und liegt hinter dem linken Theil des 
Hohlvcncnsackcs. In ihn mündet die einfache Lungenvene ein. Der Ventrikel ist nicht nur durch 
die Muskcllciste in zwei Taschen wie gewöhnlich gclhcilt , sondern diese erstreckt eich bis in den 
Trnncus ortcriosus hinein. Aus dem Ventrikel entspringt nach einem Bulbus arteriös qs die Arteria 
pulmonal!» und die Aorta. Diese bildet nun die Aorta adscendens und die Aorta descendens , an 
welcher man eine obliterirte knotige Stelle wahrnimmt. 

Bei Amphisbaena fuliginosa findet derselbe Bau statt. Auch liier erstreckt «ich die Muskel- 
leiste in den Truncus aiteriosus hinein und trennt so die Aorta von der Arteria pulmonal is noch ab. 

Die Lage des Oslium venosum des rechten Ventrikels nach oben und vorwärt» gibt dem 
Blutstrom die Richtung über die Muskelleiste nach dem Vcntrictilus pulmonal!». Die Einmündung 
de» Lungcnsinn» nach hinten und unten leitet den Blutslrom mit Hülfe der Muskclleistc, an welche 
er anstö*st, in die Aorta. 



C a e c i I i a. 

Caccilia lambrieoidea. Ich habe davon zwei Exemplare. Sie sind die eine i5 die andere iß Zoll lang. 
Die eine, das Männchen, ist so dick wie eine feine Gunsefedcrspulc. Die andere, das Weibchen, beinahe 
noch einmal so dick. Das Herz liegt 4'/'j Zoll von der Schnauze entfernt. Die rechte Lunge ist 
entwickelt, von der linken ist nur ein Rudiment von a Linien Lange vorhanden. Die Milz ist 
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länglich und liegt links am Dann. Recht» liegt da» schmale Pankreas in der Nahe der Gallenblase 
nnd hinter ihr. Die Hoden des Männchens sind länglich oval. Der gelbe Fcltkörpcr desselben 
sehr lang. Die Ovarien des 'Weibchens ans vielen der Lüngc nach zersticuten Körnchen bestehend. 
Der FetlkÜrper gross, bis tur Milz herauf reichend , mit vielen gelben Fettkörnern darin. Der 
Oviduct dünn. Die Nieren sind ziemlich entwickelt und nebeneinander in der Mitte liegend. 
Die Blase dünnhäutig beim Männchen , beim Weibchen derbhäutig mit starken Längcnfalten. Sie 
hat bei beiden eine cylindrisclie Form und bildet, wie bei dem Aale, einen Blindsack nach 
hinten. Ihre Einmündung in den Mastdarm ist auch vom After noch entfernt. Es geht daher der 
Mastdarm noch allein etwa a Linien weit bis zum After fort. Ganz am Ende des Unterleibes neben 
dem Mastdarm oder am End« des Darrakanales liegen zwei dem Penis der Schlangen analoge Kör- 
per. Sic sind a bis 3 Linien lang, dünn, couisch, sich nach vorwärts zuspitzend, nachdem After 
bin breiter oder dicker werdend. Sie liegen innerhalb der Bauchhöhle , wohl weil üuaserlich am 
After kein Schwanzende vorhanden ist. Die Nieren enden früher oder mehr vorn stampf und rei- 
chen nicht bis zum After. Auch ihre Substanz ist gelblich- w c iss , die der Nieren braun. Ich 
glaube es sind die männlichen Ruthen. 

Es sind diese Untersuchungen freilich an ganz kleinen Caecilien gemacht , aber dennoch 
konnte ich nach mühsamer Präparation alle die genannten Thcile deutlieh erkennen. Es ist mir daher 
auffallend, wie sehr die Angaben des Prof. Müller über die Anatomie der Caecilia, welcher 
(v. Zeitschrift Tür Anatomie und Physiologie von Tiedemann und Treviranus IV. Bd. S. ti5.) aus 
eignen Untersuchungen und aus Mittheilungen von Prof. Tiedemann entnommen sind, von den 
Meinigen abweichen. Prof. Müller gibt an, der Vorhof des Hertens sei einfach nnd der Ven- 
trikel imgetheitt. Jener hat aber eine Scheidewand wie bei den Ophidicrn nnd dieser eine feine 
Muskelleistc. Die ganze Form des Hertens in Beziehung auf Vorböfe und Ventrikel ist schlan- 
genartig. Die Lunge wird als doppelt angegeben ; ich fand nur ein Rudiment der linken Lunge. 
Sie sollen zogespizt sich enden , dagegen ich sie kolbig endend fand. Die Harnblase fehle und die 
Harnleiter münden in die Cloake aus. Jene ist aber da nnd die Ureteren münden, wie ich der 
Feinheit wegen jedoch nicht ganz gewiss behaupten kann , unter der Mitte der Blase oberhalb 
ihrem Blindsacke aus. Die Fettkörper oder Analoga der Corpora lutea werden von Prof. Müller 
gar nicht erwähnt. 

Das Herz ist mit seiner Spitze an der Basis des Herzbeutels angewachsen , wie bei den 
Schlangen. Die Form des Herzens ist nicht rundlich wie bei den Batrachiern, sondern Vorhof 
und Ventrikel sind in die Länge gezogen und letzterer coniscb zugespitzt Der HohlvcnensacV ist 
sehr gross auf beiden Seilen liegend, rechts Mitmpf , links zugespitzt und langer, und den Trun- 
cus artcriosus in einer Rinne aufnehmend. Der Lungenvenensack ist klein und nach hinten liegend. 
Die Muskelleisle im rechten Ventrikel ist schwach, aber vorhanden. Die Aorte bildet ausserhalb 
der Grünte des Vorhofes einen Bulbus. 

Diese Angaben sind allerdings nur anf eine Speeles beschrankt, weil ich leider keine andere 
Art von Caecilia zor Anatomie erhalten konnte, allein sie reichen doch bin, diesem Ampbibium 
seine Stelle in der Reihe seiner Genossen festzustellen. 

Prof. Müller hat zu Gnnsten seiner oder vielmehr der Mcrrem'schen Einlbeilung der Am- 
phibien in Amphibia nuda et squamota der Caecilia die Schuppen , welche ich zuerst darstellte, 
abgesprochen , welche doch so handgreiflich sind. Er hat noch andere Merkmale aufgesucht und 
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hervorgehoben , um die Caecilia zu einem Datrackier tu machen, welche aber mit. Ausnahme der 
Kiemcnbildung bei Epicrium, nicht wesentliche Momente zu solcher ClassiGcirung bilden. Wesent- 
lich und allein beweisend ist der innere Bau des Korper«. Die Kiemcnbildung selbst ist doch nur 
Folge des Aofenthaltcs eine* Thieres in Wasser wahrend seine» Füluszuslandes. Dagegen sprechen 
d.itur, dass die C.cecilia zu den Ophisauricrn gezuhlt werden muss, die kleinen aber zahlreichen 
Rippen, die Luftröhre und ihre Lunge, die einfache langgestreckte Lunge, Form und Bau des 
Herten«, Lage und Form der Milz und des Pankreas. 

Es ist zwar ein Analogon der Corpora lutea vorhanden ; allein dieses Gndet sich auch bei 
Amphisbüna und bei einigen Angnis-Artcn. Entscheiden würde das Dasein des Penis. Ich zweifle 
nicht, d«s man ihn noch bei andern Cuecilie», welche grösser sind, da wo ich ihn Tand, auffin- 
den wird. Fitzinger hat den bei einer Caecilia herausgetretenen Penis beobachtet und in Brcs- 
Iju vorgezeigt. Leicht ist aber hier Tauschung möglich. .Kur die Anatomie kann entscheiden. 



Zur Anatomie der Sepien. 



Äuge der Sepien. 

Die Familie der Cephalopoden, insgemein Sepien genannt, enthalten Arten, welche Uutserlich 
schon durch auffallende Merkmale sich unterscheiden. Die einen sind Wcichhoiuter, Malakodermata, 
die andern Harthaulcr . Sclerodertnatu. Zu jenen gehören Sepia Octopus , S. off. , Argonaut« ; zu 
diesen Loligo und Onychotcolhis. An letztere schlichen sich sodann die gebausten Cephalopndeo 
Spirula und Nautilus an. Bei den erstem ist die Haut weich , zart , blau , mit schönem rollten, 
gelben Pigmente geziert; bei diesen ist sie hart, dick, schmutzig gelb oder wcUslich. Bei jenen 
findet man meistens im Umschlag des Mantels das weisse, kalkige, zerreibliche grosse Os Scpiac, bei 
diesen einen kleinen . schmalen , meist knorpelartigcn , bisweilen blas sehnigen Theil an dieser Stelle. 
Die erstem sind eigentlich waffenlos; die letztern aber zeigen schon Hacken und Klauen in ver- 
schiedener Form. 

Dieser Unterschied spricht sich auch zum Theil im Baue des Auges aus. Ich meine näm- 
lich zunächst den aussein Bau des Auges, worüber ich hier eine, wie ich glaube, neue Beobach- 
tung mitlhcilcn will. 

Das Auge der Mulakoderroata, der Sepia Octopus. S. off., Eledone, Argonauta, Loligo media 
erscheint dem ersten Anblicke «usserlich geschlossen , dagegen das Auge von Loligo commune), so 
wie das von Ouvchotenlhis eine ovale OelFnung mit einem seitlichen feinen Ausschnitt« zeigt. Bei 
Nautilus ist eine rundliche Ocffnting mit einer seilliehen langen Spalte nach Owen's Zeichnung 
zugegen. Er nennt diese Oeffnuog Pupille, aber mit Unrecht , wie wir' sogleich sehen 
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Bei den Mtflakodermata bildet die äussere Haut zwei , mehr oder minder vorspringende Falten als 
Augenlicder, welche zwisclien »ich die Augenlicdspaltc bilden. Bei Octopus namenllicli l>ei Octo- 
pus rugosus »ind diese zweiTallen »ehr stark , wulstig und gerunzelt. (Tnf. IV. Fig. 6.). Die 
Augeuliedspalte ist klein und rundlich. Da» untere Augenlicd setzt sich ansserdem noch als eine 
carte glatte halbmondförmige Uautfalte in die Augcnliedspatte fort. Hinter und unter dieser halb- 
mondförmigen Uautfalte , ab auch oberhalb derselbeu wo diese die Augenliedspalte leer Lisst, treffen 
wir nun auf die Bindehaut Conjuncliva auf. Diese Conjunctiva ist sehr zart , füllt die gante Au- 
genliecU|)*lte aus, zugleich wie erwähnt unter da» untere Augenlied tretend. An ihrem untern 
Rande hat sie aber eioe kleine halbmondförmige Oeffouog, deren Coocavitiit nach abwärts gerich- 
tet i»t. Blast man Luft in diese Ocffnnng, so sieht man da.« Auge von Octopus »ich erheben und 
auftreiben, indem die Luft rings um den Augapfel selbst sich verbreitet, so das» der ganze Um- 
fang des Auges tu einer runden grossen Kogel anschwillt. Die Höhle, in «Teiche auf diese Weise 
die Luft tritt, umgibt den ganzen Augapfel und «oll sogleich näher angegeben werden. 

Bei Eledooc moschata ist da» Auge auf ähnliche Art, wie bei Octopus gebaut. Die Au- 
genliedspalte ist randlich , das untere Augenlicd bildet eine halbmondförmige Klappe, unter wel- 
cher man leicht die ebenfalls aber verkehrt halbmondförmige Spalte der Conjunctiva sieht. 

Bei Sepia ofucinalis verhält sich dieser Bau auf folgende Weise. Dia Augenliedl'alten sind 
nur wenig vorspringend, dagegen ist die Augcnlw-dspalU: gross, länglich, oval, mit dem grösstea 
Durchmesser der Quere nach liegend. Die Conjunctiva ist daher ebenfalls gross. In ihr sieht man 
hei genauer Betrachtung .eine feine Ocffnung, wie von einer Nadelspitze gemacht, nahe an dem 
innern Winkel der Augeuliedspalte. Luft durch diese Oeffnung eingcbJaseo macht das Auge in 
seinem ganzen Umfange anschwellend. Bei Loligo media ist die Ocffnung grösser und an dem 
Bande des innern Augenlied winkeis liegend. Bei Argonauta ist die Oeffnung noch etwas grosser, 
mit einer sehr kleinen halbmondförmigen Klappe versehen und mehr gegen die Mitte hingeruckt. 
Aach dort bewirkt, so wie hier bei Argonauta, eingcblasene Luft dasselbe. 

Bei Loligo communis , bei Onrchotcuthis und wahrscheinlich bei andern (wie es scheint 
bei Nautilus) i»t die äussere derbe Flaut so gespulten, das» die Büna palpebrarum ohne Conjunctiva- 
Bedeckung ist (sie mussto nur im frischen Zustand zugegen sein und bei in Weingeist aufbewahr- 
ten Tbieren maecriren) und der Augapfel darunter entblösst zu Tage liegt. Luft hier cingcblaseo 
treibt den Raum um den Augapfel hemm ebenfalls auf. 

Es ist somit der Augapfel nach aussen auf verschiedene Art geschützt gegen die äussern Ein- 
flüsse, namentlich das Wasser, am meisten bei Sepia ofucinalis , dagegen liegt es offen und blos 
bei Loligo media und Onychotcuthis diesem Demente und der Luft etc. zu Tage. 

Die Höhle, in welche die genannte Oeffnung in der Conjunctiva fuhrt und welche sich 
durch die daselbst ein geblasene Luft auftreibt, umgibt den ganzen Augapfel und steht nach hinten 
mit dem Kaum in Verbindung, welcher das halbmondförmige Ganglion einscbliesst und in wel- 
chem sich der halbfette Drüsenkörper befindet, welchen man schon wegen seiner zahlreichen Aus- 
führungsglinge als Thrancndrüsc betrachten kann. Es treibt sich dieser Raum meistens auch auf 
bei oben beschriebenem stärkerem Einblasen der Luft. Es Ware also Wer ein Thräncnsee oder 
Becken vorhanden und die Oeffnung in der Conjunctiva die AnsmÜDdungssleUc der Thronen. 

Der Augapfel selbst besteht (bei Octopus) aus folgenden Theilea. 

Innerbalb des Sackes der Conjunctiva kommt eine zweite Haut zum Vorschein , welche ich 
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für serös-mucüs halte nnj als tlas innere Blatt der Conjunctiva ansehe. Sie ist hinten am Angapfel 
zellig und bildet eine Höhle, worin der Sehncrvc mit seinem halbmondförmigen Ganglion und de» 
im Nerven liegt. Vorn wird sie dichter hellbrnun und mit Pigment gefärbt und hört nach vor» 
wärts an der Stelle der Pupille auf, indem sie eine gleichförmige Ocffnung daselbst besitzt. 

Nach Hinwegnahrne dieser Huut erscheint nach hinten die Sklcrotika, welche hinten knorplig, 
nach vorwärts dünner und häutig ist» Vorn ist in ihr die durchsichtige Hornhaut eingefügt, wel- 
che aber ebenfalls durchbrochen ist und nur einen schmalen Ring bildet. Nun folgen nach ein« 
warts Choroidca und Iris mit der Pupille. Die vordere Wand der Kapsel der Linse ist deutlich 
vorhanden. Die Linse ist bekanntlich doppelt und das Corpus ciliare tritt zwischen der vordem 
kleinem und hintern grössern Linse ein. Der Humor aqueus wird wohl von der TbriineiiflüMig- 
keit ersetzt. Pigment, Corpus vitreum und Retina sind vorhanden. 

Die Abweichungen meiner Untersuchungen von Cu vi er 's Angab« betreffen hauptsächlich 
das Vorhandensein der Coujuncliva , ihres Sackes und der genannten Oeffnung , das Dasein der 
Cornea und der Kapsel der Crislallinsc etc. 

Erklärung von Taf. IV. Fig. ö— 11. 

Augen von Sepien. 

Fig. 6. Auge von Octopns rugosus. Fig. 7. Auge von Sepia officinalis. Fig. 8. Ange von 
Loligo media. Fig. 9. Auge von Argonaata Argo. Fig. 10. Auge von Loligo communis. Fig. 11. 
Auge von Onycholeuthis Licht ' 
Nieren und Harnblase der Sepien. 

Die meisterhaften Memoire* Cuviers über die Anatomie der Mollusken halten uns fast 
nichts mehr zu entdecken übrig gelassen. Zu denjenigen Organen der Sepien, deren Bedentang noch 
■ iiüiselhaft ist, gehören besonders die drusigten Büschel, welche man an den Haupt- Vencnstäm- 
raeu in der Nahe des Herzens wahrnimmt. Sic finden sich auch bei IMantilus nach Owen's so 
schonen Abbildungen. Man hielt sie für Organe der Chyhftcation, ohne zu bedenken, dass sie viel- 
mehr den Clivlus durchschwitzen lassen , dann dass sie selben aufnehmen. 

Doch lag, so schien mir es, der Gedanke so nahe, dass es die Nieren sein möchten, sein 
müskten. Ich kam aber nuf diese Idee zuerst dadurch, dass ich die Harnblase oder vielmehr beide 
Harnblasen bei den Sepien mit ihrer Ausmündung oder ihrer Urethra entdeckte. 

Bei Eröffnung des Mantels bemerkt man zu beiden Seiten nach unten eine Papille oder ein 
Rohrchen auf der serösen Haut , welche noch alle Tbeilc daselbst einhüllt, hervorragen. Blast man 
Luft durch ihre Oeffnung ein, so schwillt eine runde Blase an, anfangs blos auf einer Seite, sodann 
auch auf der andern Seite, so dass beide Harnblasen in Communikation untereinander stehen. Ocffnot 
nun diese runden Blasen so bemerkt man häufig einen weisshchen kalkigen Bodensatz ihrer enthaltenen 
Flüssigkeit. Bisweilen (bei Sepia officinalis, einem sehr grossen Eiemplar, dessen Untersuchung mir 
mein Freund u. College Goldfu$s gestattete) ist die Haut der»elhcn kalkartig incrustirt und derb. Mit 
dieser Höhlesteben nun die Höhlen in Verbindung, io welchen die drüsigen Anhänge der Venen liegen. 
Es liefen diese drüsigen Büschel nn der Vena Cava superior et inferior bis zum Uebcrgang ihres ge- 
meinschaftlichen Stammes io die Arteria branchialia , ferner an der Vena mesenterica oder inte- 
stinalis herab. Von den Venen aus lassen sie sich mit Luft in kleine Bläschen tra üben förmig an 
einem Vencnstümmchen angelagert auArciben -, welche Luft aosserlich leicht heraus tritt. Es wird 
daher unstreitig hier das venöse Blut der aus dem Körper zurückkommenden Venen, iudem es sich 
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In diese ZellsSckcben ergiesst von dem Urine befreit und gereinigt, welcher sieb durch Conlraction 
dieser Organe nus dem Blute leicht abscheidet und in die serösen Säcke «ich ergiciseod in die 
Harnblase kömmt and durch die Urethra nach aussen da entleert werden kenn , wo sich die übri- 
gen Eieremen le Koth, Dinte, Samen, Eier in den Mantclsack hinter dem Trichter ergiessen. Es 
ist diese Sekretion des Urins hier, wie schon bei den Amphibien, durch da* Veneosystcm vermit- 
telt. Ztsdem erhalten diese Organe aber auch zwei ziemlich beteutende Arterien. Ihre Lage da, 
WO das aus dem Körper zurückkehrende Venenblut in die Branchialartcricn ültergchcn soll, könnte 
nicht besser gewählt werden , denn hier bedarf dasselbe vorher der Reinigung von serösen Salzen 
and anreiten Stoffen, am in den Kiemen sich durch das Oiygen tu erneuern. 

Es ist rem mir der angegebene Bau vorzüglich bei Octopus, Eledonc , Sepia officinalis nnd 
Arponauta untersucht worden. Es findet somit hier eine Ergicssung des Urins in die Bauchhöhle 
statt, wie eine Ergicssung des Samens und der Eier in selbe schon bei Pctroinyzou vorkommt. 

Geschlechtstbeile der Sepien. 

In Betreff der weiblichen Gcscnlechtstheile kann ich wenig hinzufügen. Die Ovarien liegen 
in einer derbhäutigen Kapsel, bestehen aus eiuem (lockigen Organe, an dessen Zotten sich die Ovula 
entwickeln. Sie rcissen sich davon loss, nachdem die äussere flaut der Flocken berstet und gelan- 
gen nun durch eine anfangs gemeinschaftliche grosse Ocflhung am vordem Ende des Sackes in 
den einen oder andern Samenleiter. In dessen Verlaufe sieht man noch in der Mitte die Spiral- 
drüse, welche wahrscheinlich die Hülle des Eies absondert. Nach vorn lauft der Oviduct hinter 
und neben dem After aus. 

Rundlich oder eiförmig ist das Ovarium bei Octopus, Elcdone, Sepia omcinalis, Argonaut« 
u. s. f.; dagegen lang gestreckt und traubeuförmig bei Loligo. 

Sie männlichen Geschlechtstbeile entbehren noch mehr als die weiblichen einer genauen Be- 
scbreibnng, besonders bei den verschiedenen Arten von Sepien. So treflich auch die anatomischen 
Untersuchungen von Cuvier hierüber gewannt werden können, so bleiben doch mehrere Punkte 
noch im Dunkeln, welche aufzuklaren nur demjenigen möglich sein wird, welcher frische Tbiere 
am Mecresitrande zu untersuchen so glücklich ist. Die Schwierigkeit wird erhöbt dadurch, dass 
man , wie es scheint selten Männchen , häufig Weibeben findet. Diese Bemerkung haben auch 
schon Ncctlh am und Cuvier gemacht Unter vier Argouautcn , die ich'uachher beschreiben 
will, ist kein einziges Mannchen. Unter »o-ia Octopus, welche unser Museum dem Herrn Prof. 
D'Alton verdankt, habe ich kein Männchen angetroffen. Ebenso verhüll es sich bei Loligo n. s. f. 
Ich beschreibe hier UjC männlichen Genitalien von Sepia officiualia und von Loligo, indem ich die 
von Onychoteuthis nachher besonders betrachten werde. 

Zuerst bemerke ich, dass mir die Needb am 'sehen Pompes scminales nicht zu Gesichte 
gekommen sind. Ich habe aber nur Sepien , welche Jahre lang in Weingeist aufbewahrt waren , 
untersuchen können. Aber hat sie Jemand nachPiecdbam je an frischen Thieren gesehen? Brandt 
Lc. konnte aus demselben Grunde nur eine unvollständige Dnrstcllung dir mä.mliclieu Geschlechtstbeile 
von Sepia elcgans geben. Man kann sich kein grösseres Rithscl der Natur denken als diese Need. 
bam' sehen Samenpumpen! Sind es vielleicht Infusorien, welche sich in der Snmcuflüssigkeit nach 
dem Tode erwmgt haben? Glücklich der, welcher diese Wunder- Erscheinung beobachten kann 1 

Bei Sepia officinalis befindet sich der Hoden wie gewöhnlieh am Ende der Höhle des Man- 
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•eis. Er ist ebenfalls einfach wie der Eierstock , tro* der andcri» artigen Duplicität mehrerer übri- 
gen Organe. Es ist ein gelber, weicher, milchiger Körper, mit feinen Körnchen untermischt. Es 
entspringt daraus an seinem vordem Rande das einfache Vas deferens , .welches anfangs dünn und 
gerade gestreckt ist, bald aber sich erweitert und zahlreiche Krümmungen bildet. Ea läuft vor- 
wärts und nach rechts gegen die rechte Kieme hin. Es gebt dasselbe in eine Erweiterung über, 
welche aus einzelnen eingeschnürten ovalen Schläuchen besteht. Au dem Ende derselben setzen sich 
zwei kleinere Durmcbcn zur Seite un und alle drei öffnen sich in eine grosse Zellblase, welche 
aus einzelnen kleineren Zellen oder Diirrachcn zusammengesetzt ist und die eigentliche Samenblasc 
darstellt. Die Haut dieser Samenblasc ist dünn und zart und besitst mehrere ovale gelbliche Drü- 
sen , von der Grosse eines Gerstenkornes, welche auf ihr zerstreut liegen. Im Innern habe ich keine 
Flüssigkeit wahrgenommen. Es mundet die Samenblas« durch einen breiten Ductus ejiiculatorius, 
welcher unter der rechten Arleria und Vena bronchial« hindurchgeht und vorwärts derselben an 
der innern Fläche der rechten Kieme nach unten zu Tage tritt. Dieser Ductus ejaculutoiius ist so 
weit als eine feine Taubenfeder und endet mit einem gefransten Ostium. Von einem Penis ist 
keine Spur zu sehen. * 

Milz der Sepien. 

In meinem Aufsatze über das Vorhandensein der Milz in der Thierreihe (in Frorrcp 's Notizeo 
rSSa July) bemerkte ich , dass ich glaube die Milz auch bei den Mollusken (Sepien) nachweisen 
zu können. Diese Thicrc, deren Eingcwcidcsystem so sehr entwickelt ist, dürften wohl am w enig- 
sten dieses Organes entbehren. Das Organ , welches ich für die Milz der Sepien ansehe , lie-t 
«eben und ausserhalb der Kieme jeder Seite. Es ist eine braunrotbc längliche Flciscbmassc, deren 
innere Textnr zeiligt-gcf.issrcich ist. Häufig .bemerkt man auf ihr und in ihrem Parenchym gelb- 
liche Punkte oder sternförmige Flecken. Es liegt dieses Organ in der Nahe der Kieme und 
mit ihr so genau verbunden , das» die Knorpelbö'gcn, an welchen die Kicmcugcfässc sich ansetzen, 
mit ihrer äussern Haut in Zusammenhang stehen. Ei ist dieses Organ von Cuvicr und Andern 
blos als ein ruban chnrau bezeichnet worden, ohne über dessen Natur etwas auszusprechen. 
Der Ansicht, dass es die Milz sei, steht zwar entgegen, diese Annäherung an die Kieme und die 
Doppelhcit dieses Organes. Allein die Beziehung der Milz zum Respirationsorgane, zur Lunge na. 
mentlicb, liegt schon in ihrem Gcfasireichthum. Dnss die Milz hier doppelt ist, dürfte nicht auf- 
fallen, da ja Verdopplung anderer Organe hier ebenfalls statt hat', nämlich die des Herzens, der 
Blase, der Leber zum Thcil. Was mir aber dafür cutscheidend zu sein dünkt, dass dieses Or- 
gan ähnlich der Milz eine wichtige Beziehung zum Blutsystem, namentlich zum Venensysteine habe, 
ist, dass in seinem Innern eine im Verhiiltniss ausserordentlich grosse Vene verlauft, welche aus ihm 
heraustretend in die Vena cava inferior an der Stelle einmündet , wo diese zur Arteria branchialis 
sich umhengt. Dieses liisst schlicssen, dass eine bedeutende Masse Blutes in diesem Organe ange- 
häuft werde, und eine Veränderung erfahre, um sodann in die Branchialarteric überzutreten. 
Es soheint dieses Organ um so nothwendiger zu sein als die Leber hier keine Vena portarnm er- 
halt , mindern nur zwei beträchtliche Arterien. Die Vene der Leber mündet in die vordere Hohl- 
vene ein. Wir sehen dieses Organ besonders entwickelt bei Octopus, Sepia officin., Eledone, Ar- 
gonaut» , weniger dagegen bei Loligo. Neben demselben lauft ein Ligament , welches mit ihm 
twar verbunden, jedoch von demselben leicht trennbar ist und eigentlich blos der Kieme angehört. 

Das Pankreas, von Grant beschrieben, konnte ich 
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Hoch möchte ich eines Kanäle« im Knorpel des Schädels von Octopns erwähnen , wrlchcr 
hinter der Gehürgrubc liegt und durch welcheo niau eingeblasenc Lud in die Hohle riDgs um den 
Angapfel treiben kunn. Vielleicht ist es bba ein Sinus venosos , denn einmal gelang ci mir diese 
Luft bis in die Vena cava »operior zu treiben und dann durch die Nieren in die Sacke des Pe- 
ritonacums bis in die Urinblase und es kam die Luft wieder aus der Uielbra »um Vorschein. 



Erklärung von Taf. V. Fig. i. 

Körper von Octopus ragosns yon oben geöffnet. 

a. Trichter, b. b. Seitliches Nervenganglion. e. After, tl, Oeffnung des Dintenbeotcls. e. 
Cang desselben durchschimmernd, f. f. Orilicium des Eicrlcitcrs. ^ Drüse im Verlauf des Ei- 
crleitcrs zur Absonderung der Schaalensubstanz. h. Dieselbe auf der rechten Seite durchschnitten und 
auseinandergelegt, i. i Fortsetzung des Eicrlcitcrs. k. Ovarium von seinem Dalgc umgeben, wel- 
cher in der Mitte" geöffnet erscheint. wo die Eichen des Ovariums und dessen Zotten zu Tage tre- 
ten. /. Ausmündung aus der Höhle des Ovariums in die beiden Oviducte führend, m. Leber der 
rechten Seite durchschimmernd, n. Vordere Hohlvcne. o. LeLerveue. p. p. Hinlere Hohlveneo. 
<j. Gemeinschaftlicher Stumm der Ilohlvcncn. r. r. Theilung desselben in den rechten und linken 
Truncus communis, s.s. s. t. s.s. Nieren-Lappen, welche an den Aesten der Hohlvcne p. p, und 
r. r. aufsitzen, t. Harnblase der linken Seite, u. Harnröhre, aus ihr den Harn in die Höhle des 
Mantels entleerend, v. Mastdarm durchschimmernd, tv. Dickdarm oder zweite Darmwindung, x. 
Erste Darmwindung, jr. Magen, s. Spiraldarm oder Gallcndarm. i. Aortenherz. 3. Vordere 
Aorte. 3. Hintere Aorte, seitlich die zwei Nierenarterien, 4. 4. sodaun die rechte Lcberartcric 5 
abgehend und als hintere Aorte 6. fortgehend. 7. Arterie des Ovariums. 8. 8. Bronchialvene der 
rechten und linken Kieme. 9. 9. Anschwellung derselben. 10. 10. Kiemen. 11. links noch geschlos- 
senes, 13. rechts geöffnetes Bronchialhers mit swei halbmondförmigen mit ihrer Wölbung gegen 
den Hohlvencnstamm ihrer Seite gekehrten Klappen. i3. Bronchial - Arteric der rechten Seite. if>. 
Milzahnliches Organ der rechten Seite. »5. Grosse Vene darin geöffnet. Sie nimmt an ihrem 
Austritte aus diesem Organe mehrere Venen des Mantels auf und mündet mit dem Holdvenenstamm 
ins Bronchialherz ein. Eine kleine halbmondförmige Klappe hindert den Rücktritt des Blutes. 
16. 16. Mantel xurikkgeschlagen. 



Argon au ta Argo. 

Das Thier Argonaut« L., Ocythoc (Rafinesque) gehört immerhin zu denjenigen Cephalo- 
poden , deren inneren Bau, wenn gerade kein Geheimnis* für den vergleichenden Naturforscher, 
doch einer nähern anatomischen Untersuchung , welche bisher nach gänzlich fehlte , würdig ist 
Ich Gndc mich daher veranlasst meine au vier Argonauten, welche ich in der Präparaten-Samm- 
lung des sei. Dr. A Ibers noch unverletzt und unterlegt vorfand, angestellten Untersuchungen bc- 

8 
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kannt zu machen, als durch die neuesten Mittheilungen über dieses r.itliselbafte Thier von B ro- 
de ri[> (Zoologicnl Journal i8j8. T. IV.) die Frage, ob das Thier bloss ein fremder Bcirobncr der 
Argonauten -Schale sei, oder ob diese ihm selbst angehöre und mit und von ihm gebildet wer- 
de, statt gelost, nur wieder ins Dunkle gestellt ist. Eben 10 äussert sich Okcn hierüber (». 
Isis i83i). 

Bei Aristoteles (v. Hist. an im. 1. 4-» c. a.) kommen zwei Speeles dieses Thiers unter dem 
IN amen Nautilos vor. In lib. 9, cap. 3; beschreibt er den Nautilos, wie er im Meere schifft. Un- 
gefähr i34 Jahre später hat Callimachus ein schönes Bild von dem Treiben dieses Thiercs im 
Meere in einem seiner Epigramme gegeben. Ich liefr« hier eine Uebcrsetzung dieses Epigramme 
unter naturhistorischem Gesichtspunkte. 

Ich Muschel , o Zepbyritis , eine am früherer Zeit , 

Vormals Selcna's Weihgeschenk , sei nun dein , o Cypri* , 

Eine Scglcrinn ,* durchschiffte ich die Meere , ' 

Wenn die Winde wehten , die eignen Segel nn ihren Seilen ausspannend , 
Bei ruhiger See , schwimmend eine schimmernde Göttion, mit allen Füssen rudernd. 
Daher auch mein Käme (Vielfuss) ; endlich gerieth ich an 
Julis feindliches Ufer, um Arsinoc , dir ein erhaben Spiel zu sein, 
Mir aber, wie früher in der Wellen Bette liegend, brütet 
Nicht mehr (denn todt bin ich) die feuchte Alkyouc ihre Eier. 
Nun habe der Töchter Clinias Dank , welche das 
Cutc vollbringt und in Acoliens Smvrna wohnet. 
Eben so ungelähr spricht sich darüber Pliuius aus: (v. Hist. nat. I. 9, c. jp.) Inter prac- 
eipua autem miracula est, qui vocatur nautilos, ab aliis poropiloj. Stipinui in summa acquoruui 
pervenit , ita sc paullatim subrigens, ut emissa omni per fistulam ncjua velut cxsoneralus senlina, 
facile naviget. Postca duo prima brachia i'ctorquens ^ membraniiui inter illa mirne tenuilatis e>- 
tendit. Qua vclilicanle in nuras , cetcris »ohiemigans brachiis , media cauda ut guberoueulo se re- 
git. Ita vadit in alu», Liburnicarum ludens imagiue, et si quid pavoris ioterveniat, liausta se 
mergens aqua. 

Oppian (lib. II.) besingt das Segeln dieses Thicres ebenfalls sehr deutlich und schön: Est 
in testo coneava latrns species polypo similis nautilus , sua cclcbris iiavigntionc. In arena quidem 
degit, sed in summ» maris etiam se pronus effert, ne lestuni aqua coinplrat : sed cum in sum- 
ma aqua fucrit , con versa testa navigat, taoquam gubernandi ueolii pei ilus homo : duos itaque pe- 
des tanquam rndentos eiUndit , inter quos tenuis iiicmhrana vcluti velum panclitur vento spi Pon- 
te ; snhter vero alii dno aquam contingentes, gubernaculis similcs et domum et navem et piscem 
dedueunt. Quod si mali quid alicunde imraincat, rudentes omnes , vela , guberoacula contrahens, 
Jiausla aqua gravatus deprimitur. 

Bcllonius theilt eine Abbildung dieses Thiercs mit , wonach es 3 Füsse auf beiden Seiten 
ausspannen Lunnte ; da doch schon Oppian nch ( ig nur zwei erwähnt. 

Gesncni«. (de aquatilibus, p. 73».) gibt ebenfalls eine ihm aus England zugeschickte, aber 
sehr unvollkontmoe Abbildung vom Nautilos. 

Es waren diese Erzählungen ober zu sehr den Mythen ähnlich und dazu auch wohl ge- 
rechnet worden , hatte nicht Rumphius von neuem Zcugniss für die Wahrheit der alten Sage 
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abgelegt. In den Ephem. Nat. Cur. Dec. II. Ano. IV. p. 314, (im Jahr 1686) kommt eine Nach- 
richt von Schröder aus Ambonia vor, welcher die Beschreibung der Argonaula nach Rnrnphins 
mittheilt. Darin wird gesagt, ein Seeadler ( Halieus Aquilnt?) habe die Argonoula als Beute in 
die Laß genommen , den Polypen darin violleicht herausgenommen , nnd di« Schale an da« nahe 
L'lier herabfallen lassen. Es heisst daselbst : Nautilus minor s. tenuis. Eleganlissima et rarissi- 
ma est hacc coocha , apnd Incolas magno in pretio habita , quia raro integra invenilur. lluius 
incola similiter parvus est polypus {ut Naotili maioris incola) cuius doo posteriores cifrhi latas ha- 
kent palmulas , qnibua carinam snara gubernat , dum in mari rereigat , flantc vero vento mem- 
branam inter priores {posteriores) pedes ettendit et ita velifteat. 

In Ann. VII. Dcc. II. kommt wieder von Rumphins eine Beschreibung der Argonauta 
mit Abbildung vor, überschrieben: Nautilus cum suo pisce , prant in mari velificat et rcuiigat. 
Er sagt daselbst : St adhuc mihi et omnibus antiquts scriptoribus credere nolunt , veniant huc et 
lustreut aequor Ambonicum ; res enira nolior est , quam ut multis argumenta confirmetur. 

Dnsselbe wiederholt finden wir in dessen Amboniscbcn Raritätenkammer S.64. In neuerer 
Zeit batDonys Montfort (histoire nat. des mollusques, T. III.) aus eigner Erfahrung dieses 
Alles bestätigt. Letzterer ertählt , dass er sehr oft Argonanten habe auf dem Meere schwimmen 
sehen; »Hein ob er sich gleich seihst ins Wasser gestürzt und die geschickl«teu Schwimmer sie 
Labe verfolgen lassen, so sei es ihm dorh n«» gelangen, eine einzige auf diese Weise in seine 
Gewalt zu bekommen ; man möge von vorn oder hinten oder von den Seiten dem Thiero anzu- 
kommen suchen , immer zielte es sich, noch dreissig Schritte entfernt, mit der grüssten Eile zn. 
sammen und fahre schnell wie der Blitz in die Tiefe, und es sei nicht daran zn denken , n noch 
durch Tauchen zu erTeichen ; nur dem Zu füll verdanke man die ludividucn , die lebend gefangen 
werden« 

In Beziehung auf die Frage, oh das Thier die Schnale selbst bilde oder als eine fremde 
nur bewohne, kommt im Dict. des seiences naturelles eine wichtige Bemerkung von Cuvicr und 
D en y s- AI on tf o r t vor. Aucun orgune heisst es daselbst p. 100. parliculier et bien distinet 
oc pnroft destine h fixer fargonaute 5 »a coquille. Cctte Observation joiutc ä la dimculte" d'cspli- 
quer common t il pouvait la construire, et les occasions rares quo Ton avait cues de la trouver 
avec son animal , ont fait penser a quelques modernes , parmi Icsqgels se trouvent des natura»- 
listcs eclebres , qu' eile lui «Stail obsoluinunt etrnngc.re et qu'ellc devait ctre conslruitc par un 
autre animal encore inconnu. Mais uno Observation attenlive des deux individus qui se trou- 
vent dans la collcction du Museum d'liistoirc naturelle, ne peut laisscr aucun donte sur l'crreur 
d'une pareilte opinion. On voit dans celui.conserve dans les galeries d'anatomic compnree , une 
Miile de sillons qui s'ctendent transvcrsalemcnl sur les flaues de l'animal , et qui repondent i«vi- 
domment h de semblablcs sillons imprimes wr Ic cötes de sa coquille. (.es impreiutes son trop 
fortes , trop durables, pour faire penscr q »Vlies ne sont dues qu'ou sc'jour momentane de l'ani- 
mal dans noe demeure qni lui seroit Prangere: il est impotsible de ne pas se persuader, en les 
vovant, qu' elles eiistfut ainsi qnc la coquille des la naissance de l'animal, et que l'accroissement 
do Tun et de l'autrc a <*le' simultane. Un n'cn peut plus doutcr , lorqn'on observe les oeufs du 
mime individu : on peut voir en efTel que les pelits qo'Us renferment ont de";» leur coquille, comme 
lernt rcmarqnc Cuvier etDinys- Mootl'oil. Voyez i'Hist. natur. de* inollusqucs de cedernicr. t. 3. 
p. *3i. 
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Cuvicr selbst wiederholt das bereits Bekannte in «einem Regne aniinal T.II. p. 377, ohne 
etwas über die Auntomie diese» Thier«« mitzulheileo. 

Ducrotay de Blainvillc ist der Meinung, das« das Thier ah Schmarotzer das Ge- 
häuse bewohne (Journal de Phys. 1818.). Poli und Risso sind der entgegengesetzten Ansicht. 

Broderip (Zoological Journal 1838 T. IV, p. 5?) thcilt Bemerkungen über das Thier der 
Argonauta aus dem mittelländischen Meere mit. Die Schale war hinten voll von Eiern, an wel- 
chen aber noch keine Spuren des Embryos zu erkennen waren. 

Schon Plinius spricht von einem Schwänze des Thieres, womit es rudere. In dem 'Wör- 
terbuch der Naturgeschichte Weimar i8j5 heisst es im Artikel Argonauta : Es schifft so auf der 
stillen Flulh herum, indem es noch das Uinterthcil des Körpers , welches wie ein Haken aus der 
Schale herausragt, als ein Steuer gebraucht was jedoch nie der Fall ist. 

Man nimmt drei Arten von Argonauten an (v. Mitsch in d. allg. Encyklopadie von Ersch 
und Grober Artik. Argonauta): Argonaula papyraceus, A. granosus u. A. auritus. Unsere Exem- 
plare , deren Ur*prung ich nicht weiter angeben kann , sind von ganz jungen Thiercn, indem der 
grösstc Durchmesser der Schale von dem kleinsten vierzehn Linien , von dem grössten onr zwei 
Zoll sechs Linien tnisst. Die Schale ist ähnlich der Abbildung A Tab. 1a , von Gualteri 
Ind. tesl. 

Ehe ich znr Anatomie dieses Thieres übergehe, möchte ich vorher die Frage über die Ent- 
stehung und Bildung der Schale dieses Thieres zu beantworten versuchen. 

Nach Denys- Mo Utfort wird die Schale der Substanz and Form nach nicht durch den 
Mantel , sondern durch dio Arme, zumal durch die breiten gebildet. Wenn das Thier in die 
Schale zurückgezogen ist, legt es die breiten Lappen der beiden ScgcJarmo an die innere Fläche 
der Seilcnwuitde der Schale an. Diese gehen den Stoff zu denselben j die Rückcntubcrkcl der 
Schale formen sich nach ihren zusammengezogenen Saugnäpfen, vnd wenn Seitentuberkel da sind, 
so bilden sich diese nach denen der übrigen Arme. Wirklich siud alle Tuberkel der Schale auf 
der innern Seite bohl und gleichsam von innen herausgedrückt. 

Ebenso sagt Lamarck (Hist. nat. des Animaux sans vertebres T. VII. p. 653.) Or e est 
aux nodositc* de ses bras <jue sont dus les tubercules des rides du sa co<jnille. Dieser Ansicht wi- 
derspricht aber schon das Factum, das« bei andern Molluskcln eine ähnliche Scbaale vorhanden 
ist , denen die Fangarme gänzlich fehlen oder nur wenig entwickelt sind. 

Bei meinen vier Argonauten sah ich zwar ebenfalls , dass die Arme iu verschiedenen Stel- 
lungen in die Schale zurückgeschlagen waren , und dass die Saugn:ipfc> derselben in die Gruben 
der innern Fluche an einigen Stellen einpassten, allein an andern Stellen war dieses nicht der 
Fall und an den meisten war die Schale mit dem Mantel des Thieres noch fest zusammenhan- 
gend. Ausserdem sind diese Gruiten, den coniseben Höckern am Bücken der Schaalc entsprechend 
kegelförmig , und nicht napfförmig , was sie sein müsstco , würden si« von den Näpfen der Arm« 
hervorgebracht und geformt. Ja seihst fand sich das Auge (die Conjunctiva desselben) an seiner 
Stelle fest an der Schale anhangend. Löst man die Schale ah, so findet man an den entsprechenden 
Stellen des Mantels die Furchen und Leisten zu Tage tretend wo sie an der Schale umgekehrt sieb 
ausdrücken. Es ist daher der ganze Mantel selbst bis zum Kopfe, welcher die Schale bildet. Das 
ganz kleine Thier hat herausgenommen die Form der Schale und ist namentlich hinten , wo der 
Schlossring der Schale sich befindet, gleichförmig eingeschnitten. Dagegen sind die Fangartne 
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hierbei nur in sofern wirksam , ah sie die bereits vom Mantel ausgeschwitzte und gebildete Schale 
vom Mantel lostrennen und ausdehnen. Die Ausschwitzung der Schale geschieht aber durch die 
kleinen rundlichen weissen Kalkdriisen, welche auf der Ohcrfliiche der jungen Argonautc »ich 
teigen. Auch an diesen Kalkdrüsen habe ich bemerkt, das» sie der Reihe nach nebeneinander lie- 
gen in der Richtung der Furchen oder Rippen der Schale. Jedoch ist zu bemerken, dass auch 
die Haut der Fangarme solche Kalkdrusen zeigt und dnss somit die Fiingnrme auch von dem 
Tliiere zur weitern Ausbildung der Schale durch Absatz von Kalkstoff an deren innevn Obcrfln- 
che benutzt werden können. 

Die Art und Weise, wie die Ausschwitzung und Bildung der Schate durch diese Haut- 
drüsen geschieht, kann man deutlich bei der gemeinen Wcgschnccke beobachten. Wenn man der- 
selben ein Stück ihres Hauses hinwegnimmt, so sieht man die *ehr kleinen weissen Drüsen der 
Haut anschwellen und eine Kalkschichle ergiesen, welche in Zeit von 18 Stunden schon eioe feste 
Form angenommen hat. 

Anatomie. Von den vier Exemplaren von Argonaula war die kleinste i Zoll a Linien, 
die grösste a Zoll 6 Linien. Alle waren Weibchen. Bei einem Exemplare, dem grössten, waren 
die Eier schon entleert und lagen, wie Mohosamen gross, angehnuR im untern Tbeile der Schale 
rings am Schlossrioge derselben. Die schöne Zeichnung hiervon theilc ich nicht mit, weil in Fe- 
russac eine ähnliche bereits vorkömmt, auch fiüher von ihm solche gegeben wurde (v. Isis i83a 
Heft V.V Die beiden breiten oder geflügelten Arme waren ausgebreitet, die andern waren aber 
Ulm Theil in der Sclialc mit ihren Enden bis nach hinten und unten in die Schale hinein- 
reichend. 

Das Gehirn ist verhältnismässig gross, ebenso die Augennerven und die Hornerven. 
Dasselbe gilt von den Korvcn der Fanganne. Das Auge, sein Halmond-Ganglion und seine Häute 
sind wie bei Octoptu gebaut. Nur das Pigment auf der Iris und auf dem Conjunc^rvnblalt ist 
schöner, silberfarbig und purpurfarbig. Das Gehörorgan ist eine kleine Knorpelkapsel, worin ein 
Säckchen mit schwachem Coucremcnt ist. Der Trichter ist gross. Die Schlossriegcl knopflbrmig. 
Die Schlösser halboval. Das Seitenganglion vcrhältnissraüssig. Die Kiemen zart; das Milz aholiche 
Organ hraunroth und weich. Das Aortenherz gross; die beiden Kiemenherzen fleischig, herzför- 
mig und mit einem kleinen Ohre verschen. Der Oesophagus trichterförmig ; der Magen zarlhautig 
zwar, doch Muskelfasern zeigend, übrigens weit, im Innern nur zarte Lüngcnfaltcn zeigend; der 
Spiral- oder Gallendarm dreieckig. Die Sclmcckeofalte für den Gallcngang sehr schön entwickelt. 
Die Leber aus zwei ovalen Massen oder Lappen bestehend, welche vorn »uiammenstossen. Die Spei- 
cheldrüsen verhiillnissmassig. Dss Ovarium in seinem dichten Beutel eingeschlossen. An seinen 
Zotten oder Bläschen zahlreiche Eicrchcn hangend. Die Nicrendrüse dichter und fester als bei 
Ootopus. Die Harnblasen ebenso gebildet. Die Oviductc verhüllen sich anders als bei Octopu«. 
Jeder Oviduct entspringt nämlich zur Seite aus der Hohle der Haut des Ovariums , als weite 
Röhre , welche nach hinten geht , sich umbiegt und enger werdend an der Seite der vorigen 
Rohre nach vorwärts laufend, nun noch drei Windungen mit einzelnen Erweiterungen bildet, ge- 
gen das Broocbialberz ihrer Seite vorschreitend hier noch eine vollkommene Achter-Schlinge ma- 
chend , endlich an der innern Seite der Kiemen auslauft. 
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Erklärung von Taf. V. Fig. a. 

Der Muntel der Argonautc von oben geöffnet. 

a. Trichter, b. Schlots, c. Riegel des Schlosses, d. Seillichcs Ncrv-nganglion. e. Kieme. 
f. Kiemcnherz mit seiner Auricula. g. Aortonherz. h. Beulel des Eierstockes. /. Mi!« ähnliches 
Organ, k. Niercudrüsen. /. Mastdarm, m. Dintenbeulcl. n. Durchschimmernde [ eher. o. Ova- 
rium. r. r. Oviduct auf der linken Seite ans dem Beutel hervorgehoben mit seiueo 'Windungen; 
er geht unter / hinweg und endot mit i. s. seinem Ostium neben der Kieme. 

Taf. VI. Fig. 4. 
Argooauta von vorn. 

n. Ovsrinm. b. Aortenherz. c. Spiralmngcn oder Gallcndarm. d. Magen und Oesophagus. 
e. e. Leber, f. Aorta anterior, i. 1. Speicheldrüsen. 



Onycho tetithis Licht. 

Da» Auge ist oben beschrieben. Der Trichter ist kurz und derb. Hinter seiner mit einer 
Klappe versehenen OeAnung ist eine kleine Kerb«. Die Schlösser sind lang gekielt. Die Schloss- 
riegel bilden eine lange etwas gekrümmte Leiste. Der Dintenbeulcl ist klein, rund nnd liegt zwi- 
schen den Lappen der Leber vor den Nierendrüsen. Der Magen ist gros« , weit , länglich oval , 
aber dünnhäutig. Die Kiemen sind dichter als bei Loligo und auisteigeud aus Bläschen bestehend. 
Dia Milz ist wenig entwickelt. Das Kiemeoherz ist fleischigt and mit einem kleinen Ilerrohr ver- 
seben. Das Aortenherz bietet nichts Abweichendes dar; ebenso nicht die Leber, welche jedoch 
fester und dichter ist. Der Hoden liegt am Ende als Innglich dreieckiger Korper. Er ist ziem- 
lich fest, und ist in mehrere kleine Lappen ausgeschnitten, wovon jeder uus feinen etwas gebogen 
verlaufenden, mit freiem Auge sichtbaren Samencannlcn zusammen gesellt ist, welche nach Wegnah- 
me seiner äussern serösen Haut deutlicher zu Tage treten. Er erhalt eine starke Arteria spcrmaticii. 
Aus der breiten, coneaven Basis des dreieckigen Hodens, welche nach vorn sieb befindet, ent- 
springt das Vas deferens, welches als ein einfacher Kanal nach vorwärts lauft, sodann einen ge- 
wundenen Kanal abgibt, der in ein Bläschen sich einsenkt. Dieses Bläschen, welches uls Samen, 
blase anzusehen ist, bildet daselbst oder vorn eine blindsackige Erweiterung und geht sodann sich 
verengend in einen gewundenen Gang über, welcher on Weite abnehmend, noch ein Paar kleine 
blinde Anhänge in seinem Verlaufe zeigt und dann in das Vas deferens, oberhalb des Abganges 
von dem in die grosse Sumenhlase sich einsenkenden gewundenen Kanäle , eintritt. Dieses Vas 
deferens geht nun als Ductus ejaculatorius communis unter der rechten Niere und dein rechten 
Branchialherzen fort, erscheint an der innern Seile der rechten Kieme als ein lunglicher lanzel- 
formiger mit einem Halbkanale versehe .eu Forlsutz, an dessen Basis der Ductus ejacnUloriiis aus- 
mündet. Es findet also hier kniti rohrcnCjrmiges Ende des Ductus ejaculatorius wie bei Oclopus 
und Loligo statt. Einen Penis kann man jedoch diesen Thcil nur uneigcnllich nennen. 
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Erklärung der Taf. V. Fig. 3. 

Der Manlcl von Onychoteulhis von oben geöffnet. 

a. Der Trichter mit einer Rcrbe hinler «einer Ausmündung, b. Da» Schlott, c. Der Rie- 
gel. <L Die Kieme, e. Das Kiemen herz mit seiner Auricula. f. Die Niere, g. Der Magen, A. 
Der Hoden, i. Dm Vas deferens. k. Das Samcnblaschcn. m. Ausfuhrungsgang desselben , wel- 
cher in i. einmündet, n. Gewundener Gang \on Ves deferens zum Samcnblaschcn gehend, e. Ar- 
teria spermatic» des Bodens, r. Penis oder Ductus ejuculatorius. j. DinlenbeuleJ. u. jku&fuh- 
rungsgang desselben, x. x. Muskeln des Trichters, y. Der Mastdarm. 



Nachtrag. 



Platystacus lacvi« Bl. 

Dio Brustflossen zeigen bei Asprcdo , Flccostomus , Mjstus , Ciarias und bei mehreren Silo- 
ros- Arten eine Artikulation» - Form , welche nicht nur einzig in der Thierreibe ist, sondern auch 
eine ganz sonderbare Anordnung und Einrichtung bemerken Insst. Am schönsten und vollkom- 
mensten ist diese Gelenkeinrichtnng hei Asprcdo (Plntyslacus) entwickelt, daher ich selbe von die- 
sem Fische beschreiben will. Der erste starke Knochen der Brust dossc ist bekanntlich mit Zah- 
nen an beiden Bündern versehen. Er lüsst sich nur in einer gewissen Bichtang nach auswärts und 
wieder nach einwärts bewegen. Trifft man diese Bichtung nicht, so stellt sich dieser Knochen 
fest , als wäre er durch die Zahne eine» radförroigrn Gelenkes in gewissen Distanzen in seiner 
Bewegung gehemmt. Sehr starke Muskeln bewegen diesen Knochrn. Sie sind zwei untere Mus- 
keln , welche von der Innern Flache des Schulterblattes entspringen und mit einer sehr starken 
Sehne an die hintere Ecke des Bandes des innem Fortsatzes gehen. Sie ziehen den Armkno- 
chen nach abwärts und einwärts. Zwei obere Muskeln , welche von der innern Flache der Cla- 
vicula und der Scapula entspringen und mit ihrer gemeinschaftlichen Sehne an den mittlem gros- 
sem Processus des innern Gelcnkfbrtsalr.es sich ansetzen. Sic heben diesen Knochen bis er ganz 
horizontal nach Aussen steht. Wie geschieht aber das Feststellen dieses Knochens in gewissen 
Zwischenräumen? Es wird durch besondere Gelenkverbindung bewirkt. 

Der. Kopf dieses gebogenen säigeförmigen Armknochens hat oben einen viclformigcn Condv- 
lus, an welchem man einen innern und einen äussern Gelenkfortsalz unterscheidet. Der innere 
läuft epier von aussen mich innen und hat nach einwärts einen Haken mit doppeltem Knöpfchen 
oder Kionen fort satz, neben welchem und dem grossem mittlem Processus, der eine längliche Rolle 
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bildet, ein Ausschnitt sich befindet, welcher zu einer Fossu glenoidea hinter diesem letztem liegend 
Tührt. Auswärts daran ist wieder ein Knöpfchen wahrzunehmen. Der äussere Gclcnkfortsatz läuft 
seiner Lange nach von vorn nach hinten, i»t schaufei fi> rmlg , an der obern Flüche ausgeschweift, 
an der untern eine Gelcnkrollc, hinter welcher ein gleichlaufender Einschnitt, zeigend. Beide Ecken 
desselben ragen hervor , so da« der Rand desselben ausgeschweift ist. 

Der erste Fortsatz artikulirt durch Condylus und Grube mit einer entsprechenden Gelenk' 
grübe und einem Gclcnkfortsatzc der Scapula nach einwärts. Der zweite Gclenkfortsatz lauft iu 
der Schnecken-Rinne einer knöchernen Kapsel der Scapula gleichsam eingelassen. Diese Kapsel 
bildet einen Wendclgang durch zwei vorspringende Randwülste von der Lunge eines drittel Kreis- 
bogens. Oben und unten liegt eine Grube an diesem Bogengang. In diesem Gange verlauft nun 
der äussere Gelenkfortsatz bei der Aus- und Einwärts- Bewegung des Armknochen«, jedoch so, dass 
er und damit der Armknochen darin von Abstand zu Abstand festgestellt werden kann. Die- 
se» geschieht am Anfang nnd Ende durch die genannten zwei Gruben , im Verlaufe durch die 
Ecken de* Randes des äussern GelcnkforUatzes. Dadurch hat das Thier die Fähigkeit seinen Arm- 
knochen bei der Bewegung nach auswärts und bei der nach einwärts von Zeit zu Zeit fest zu rie- 
geln. Dieser Fähigkeit verdankt das Thier das Vermögen auf dem freien Boden zu schreiten, 
welches diesem Fische allgemein zugeschrieben wird. Auch habe ich in dem Magen dieser Fische 
Tbcile von Küfern, Stücke vom Regenwurm gefunden, worans ich schliessen möchte, dass ersieh 
auf das feste Land wage, wobei er durch seinen Panzer geschützt ist. Es lässt sich der Armkno- 
chen aber auch, ohne Anstoss auswärts und einwärts bewegen , wenn man ihn dabei so dreht , 
dass sich jene Ecken nicht feststellen und frei in dem Schneckengang laufen. Der Armknochen 
selbst ist säbelförmig gebogen , und an beiden Seiten mit Zähnen versehen. Er bildet die Stütze 
der Brustflosse. 

Weniger sind die Gelenkfortsätzc und der Bogengang hei Plecostoraus , Mystus und einigen 
Silurtis - Arten entwickelt, doch auch hier findet die Fähigkeit den Armknochen festzustellen, statt. 

Das Feststellen des Armknochens geschieht durch einen besondern Drehmuskel, welcher 
nur kurz ist , von der Grube unterhalb der Wendeltreppe des Schneckenfortsatzes entspringt und 
an das äussere Knöpfchen des innern Getenkfort&atzes geht. Ausserdem ist ein kleiner Muskel für 
den übrigen Theil der Brust- Flosse vorhanden, selbe auf und abziehend. Eine starke knorplige 
Sehne verbindet den ilals der Flosse mit einer Grube unter dem innern Processus des innern Ge- 
lcnkfortsotzes. 

Innerer Bau. Das Herz ist klein. Der Sinus liegt links. Der Magen derbhäutig. Im Ma- 
gen fand ich bei einem Exemplare ein Stück von einem Regenwurm ; bei einem andern L'eberrc- 
ste von einem Käfer nnd drei kleine Embryonen von Platyslacus, an welchen die gezahnten Arin- 
ilosscuknocben deutlich erkennbar sind. Da die« beiden Exemplare Weibchen waren , so scheint 
es, sie fretsen ihre eigne Brut auf. Zu beiden Seitco ist die gedoppelte grosse Schwimmblase an 
der Wirbelsäule und den Rippen befestigt. Die Leber ist wohl entwickelt. Die Milz besonders 
gross. Die Nieren sind dagegen sehr klein und kurz. Die Blase ist einfach und liegt links, sodann 
mit den Ovaricnsücken ausmündend. Die Ovarien bilden zwei ovale Sacke, worin die Eier in 
einem zeitigen Gewebe enthalten sind. Beim Mannchen sieht man die Ausmündung des Mastdarms 
oder den After nach vorwärts und sodann eine kleinere Ocflntiog sogleich dahinter für die Aus. 
müudung der Blase und des Samenleiters. Bei dem Weibchen befindet sich hinter dem After dieselbe 
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Öffnung, ober sie ist etwas weiter und zeigt eine röhrenförmige Hautpapüle, welche der ge- 
meinschaftliche Ausfuhrungskonal der Harnblase und des vorher vereinigten Eierbehiilters ist. 



Anableps tetrophthalmus fem« 

Ueher das Auge von Anableps ist mir ausser der anatomischen Untersuchung von Loccpede, 
in den Mem. de l'Institut T. 11. niedergelegt, keine andere, welche darüber nähere Aufschlüsse 
gegeben hätte, bekannt geworden. Lacepede lässt die Cornea und Iris durch ein Ligament quer 
in zwei Hälften geschieden sein. Früher war man der Meinung, die Hornhaut des Auges sei in 
twei Abschnitte halbirt (Blumenbach Naturgeschichte Cob. Anableps). Cuvier sagt nach Lace- 
pede: „die Cornea und die Iris sind durch Querbünder in zwei Portionen gclheilt, sodass sie twei 
Pupillen haben und doppelt scheinen , obwohl sie nur eine Cristallinso, einen Glaskörper nnd eine 
Netzhaut besitzen." Oken (Naturgeschichte 1816. S. 84.) schlicht sich an diesen Ausspruch an, 
littst aber das Schloch selbst durch eine Haut quer getheilt sein. 

Meine Untersuchung lehrte mich folgendes. Der Augapfel von Anableps liegt unter der durchsich- 
tigen dicken äussern Haut (Epidermis), welche mit der buttern Flache der Cornea zwar durch zarte 
Zellfadcn zusammenhangt , aber doch von derselben leicht abiiclibar ist. Am vordem Rande des 
Auges sieht man nach unten eine Spalte, und in der Mitte auf dem Kiefer eine rundliche feine 
Ocflnung. £s cotnmuniciren diese Oefloungen miteinander, indem Lud in jene Spalte cingcblascn 
durch diese Ocflnung zum Vorschein kömmt. Aoch treibt sich dabei der Zellstoff um den Aug- 
apfel auf, so dass diese Nasenloch und jene Thranen - Oeffnung zu sein scheinen. An der 
innere Flüche der Haotbedcckang der Cornea bemerkt man einen schwärzlichen Querstreifen, von 
Pigment der Haut , aber kein Querband , sondern eine sonst ganz gleichförmige Flache. Auch 
die Cornea ist an ihrer vordem und hintern Fläche gleichinassig glatt und ohne Band oder Quer- 
fasern. Die Iris dagegen ist eigenlliiimlich geformt, was kein Schriftsteller erwähnt. Es ist hier 
ebenfalls kein Querband der Pupille vorhanden. Die Iris ist unten und am Bande silberfarbig, 
an den andern Stellen schwarzbraun gefleckt. Die besondere Form der Iris besteht darin, data 
das Sehloch in etwas einein aufrechtslehcnden 8 gleicht oder durch einen Isthmus von zwei Lap- 
pen gebildet, in eine obere halbmondförmige und untere rundliche Pupille, T welche in der Mitte 
zusammenfliesen , getheilt ist. Die Zeichnung wird dieses näher versinnlichen. Uebrigens ist wie 
schon Cuvier bemerkt, Linse, Glaskörper und NeUhaut einfach. Der Kristallkörper ist nicht so 
kuglich wie bei Fischen , sondern mehr linsenförmig. 

Die Schwimmblase ist sehr lang. Der Magen länglich nnd eng, übrigens dünnhäutig, wie der 
ebenfalls gleichförmige , nur wenige Windungen bildende Darmkanal. 

In Betreff der Genitalien stimmen meine Untersuchungen nicht mit den Angaben Cuvier's 
zusammen. Cuvier sagt: Les organes de la generation et ja vessie du malo ont leur canal cx- 
cretuur daus 1c bord anterieur de la nageoire anale , soo extremilö' est perece et sert sans doute a 
l'accoupleruent. La fcmelle est vivipare et les petits naissent deja tres- avanecs. Ich habe kein 
Mannchen untersuchen können, dagegen fand ich gerade diesen Bau bei meinem Exemplare, wel- 
ches ein 'Weibchen ist, von welchem Weibchen Cuvier diese StrucUir der Organe nicht bemerkte. 
Die Afleroffnung ist rundlich und führt blo» in den Darm. Weiter nach hinten befindet sich eine 
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ovale Spalte, welche sich anter der Afterflosse fortsetzet und dahinter wieder tu Tage ausläuft. 
In jener ersten Spalte bemerkte ich zwei seitliche feine Spalten , welche in die Hohle des Unter- 
leibes führten. In dem Unterleibe lag ausser dem Darmkanalc der Uterus , welcher aus mehreren 
ovalen Zellbiasen bestand. In jeder Blase befand sich ein Ovulum und ich erhielt nach Eröffnung 
des Uterus acht solche Ovula. Der untere Theil des Uterus war dcrbhüutig , aber ein Ausgang 
aus ihm nach aussen in den After oder in jene Spalte war nicht aufzufinden. Sollten die Ovula 
in die Unterleibsböhle fallen und der Fötus durch die AbdominaLpalten austreten und in jenen 
Kanal unter der Flosse gelangen, wie etwas ähnliches bei Sygnathus statt hat? Der Darnikanal 
ist einfach ohne Cäcum, selbst der Magen ist nur wenig weiter als der Darm. Die Schwimm- 
blase ist lang und schmal. 

I 

Erklärung der Tai*. VI. Fig. 5. 

Diese Figur stellt die Iris mit der kelchglasförmigen Pupille darin in 
rung dar. 



Das aus dem Uterus herausgenommene Ovulum zeigte eine äussere körnige 
aus der innen) Obnrfl.icho des Uterus von selbst leicht «ich loslösste (Chorton). Unter ihr befand 
sich eine weisse Membran, durch einen kleinen Zwischenraum von jener ersten Haut getrennt, in 
welchem sich Flüssigkeit angesutnmclt halle. Diese Haut umgab den Embryo (dessen 
wahrscheinlich) und den Doltcrsock, daher ich sie für die Allantois nahm. Ein von ihr 
tos Amnion konnte ich jedoch nicht deutlich erkennen. 

Taf. VI. Fig. 6. 

Ei von Anableps dreifach vergrössert. 

a. D»i körnige Clmrion. b. Die Alluntois. e. Der durch selbe durchschimmernde Dotter- 
Stck. d. Der Embryo. 



Gelenkverbindung der Muskeln. 

Die Myologic hat bisher nur die Form der Muskeln und Muskelbündel beschrieben , ohne 
auf die Lagcrnngsverhältnisse der Muskelbündel selbst nähere Rücksicht zu nehmen. Bei den will- 
kührlichcu Muskeln hat man nur drei Hauptformen der Anlagerung der Muskelbündel aufgeführt. 
Die Anlagerung der Muskclbündcl an eine Sehne (an die des Ursprungs oder an die Insertion) ia 
gerader, schiefer oder kreisförmiger Richtung. Beispiele sind der Muse, rcelus abdominis, der 
Muse, semitendinasus , das Zwerchfell. Bei Verdopplung des Muskels liegt die Sehne mitten (M. 
bipennatus). Hierbei sind die Muskelbündcl zwischen zwei Sehnen eingeschlossen und sie sind in 
ihrer Bewegung von dieser Sehne festgehalten. So finden wir ca bei den höhern Thieren, den Säu- 
gethieren und Vögeln ausschliesslich, bei den Amphibien und Fischen für den Rumpf und die Glied- 
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maassen. Ein anderes LagerungsvcrhällnUs der Muskelbündet tritt aber bei den Amphibien am 
Schwante und bei den meisten Fischen im Verlaufe des Körpers und Schwanzes ein. Es zerfallen 
Iiier die Seitcomuskcln des Körpers, wie dies Cuvier zuerst von den Fisclien angegeben bat, in 
einzelne Schiebten und Lagen welche nebeneinander der ganzen Länge des Körpers nach liegen, nnd 
es sind diese LHngenmaskeln durch qoerc Scheidewände in einzelne Blatter getheilt. Allein nicht 
erwähnt blieb bisher, dass diese Scheidewände, welche von der äussern Apooeniwe gebildet wer. 
den , nur die äussere aber nicht die innere Abgrenzung der Moskclbündel bilden ; so zwar , dass 
im Innern die Muskelbündcl frei liegen und zapfenartig in einander greifen oder in wahrer be- 
weglicher Gomphosis untereinander verbunden sind. So sieht man bei den Eidechsen namentlich, 
dass acht Lnngcnmuikeln das Fleisch des Schwanzes bilden. Diese Längenmuskeln sind durch 
quere und schiefe Sehnenhäute in einzelne Glieder getrennt und. diese Glieder greifen zapfenartig 
ineinander ein , so dass man die obern und untern Zapfen frei erhält, wenn man den im Schwanz- 
grate abgebrochenen Schwanz auseinander zieht. Ein merkwürdiges Phänomen ist es, die Anilcn- 
kung dieser Muskelcapfen im beben zu l>eobachten. Wenn man einer lebenden Eidechse auf den 
Schwanz schlägt, so das« der Schwanzgrat verlezt wird, so beginnt das Stück hinter der verlei- 
ten Stelle lebhafte Krümmungen nach allen Seiten hin zu machen , nnd ruht nicht , bis es von 
dem Stamme des Schwanzes durch allmahligcs Auslcnken der Muskelzapfen aus ihren Gelenkhöb- 
len sich losgerissen hat. Es ist ein eigentbümlicber Lebensart dieses vom Stamme des übrigen 
Schwanzes getrennten Endstückes und ich werde auf dieses Phänomen bei einer andern Gelegen- 
bett zu ruck Wommen* 

Bei den meisten Fischen (bei Petromyzon ist nur eine einfache Slructnra lamellaris der Mu*- 
kela vorhanden) Gaden sich solche Zapfengelenke der Muskellegen zur Seite des Körpers mehr 
oder minder deutlich ausgesprochen und zwar in der Regel zwei bis drei auf jeder Seite; nämlich 
a vordere und ein mittlerer hinterer Zapfen. Man sieht selbe leicht bei vertikalen Durchschnitten 
des Körpers oder sogenannten Scheiben, des Salms, des Kobliaus, des Hechtes u. s.f. Man be- 
merkt , wie oft drei bis vier Zapfen in einander stecken. An den übrigen Stellen , wo die Zapfen 
nicht sind , liegen meistens die ionern Griilhen. Durch diese Einrichtung wird der Längenmnskel 
in sich selbst artikulirt, und kann sich ohne Aoheftung freier con trab Iren und expandiren, was zur 
Krümmung des Körpers und des Schwanzes der Fische nach den Seiten hin nothweadig ist. 



Erklärung der Taf. VI. Fig. 7. 

Man sieht hier einen Längenmnskel des Schwanzes von Tejus Monitor, mit den »orwarts- 
Zapfcn in ihren Gelcnkhohlen der vorliegenden Muskelschichten, wovon sechs gezeichnet 
sind. Man sieht den ersten Zapfen ganz entblöset, bei dem zweiten aein Einschieben in den drit- 
ten mit Punkten augegeben. 
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Das Herz vom Narhwal. 

Das Her» vom Narhwal ist im Gänsen rundlich. Der linke Ventrikel bildet die Spitze, 
und die Kerbe des Herzens ist bedeutend »Urk. Die Nerven des Herzens sind stark. Der rechte 
Vorhof des Herzens ist glatt, mit Ausnahme des Uerzohres, welches sehr weit und gross ist und 
aas starken, rundlichen Fleichbündeln besteht. Es ist keine Klappe an der Eintrittsstelle der 
Vena cava inferior vorhanden, ebenso ist an der weiten Einraändungsstclle der Vena coronaria 
cordis transversa und posterior nur eine kleine Haulfulle vorhanden ; dagegen ein Bündel von Ring» 
muskelfasern. Ein stärkeres solches Bündel befindet sich auch rings um die Fossa ovalis. Ein 
schwacher Sehnenfaden ist vor dieser Ausmündung ausgespannt. Die Valvula tricuspidalis besitzt 
sehr starke Zipfel, welche an kurze, aber dicke Musculi papilläres angeheftet sind; die Sehnen 
verbreiten sich an der hintern Seite der Klappe und verflechten sich mit ihren Fasern. Die Höhle 
des Ventrikels ist im Ganzen nicht sehr geräumig. Die halbmontlCirroigen Klappen uu di-ni Aus- 
tritt der Aorta sind sehr stark, und zeigen deutliche Muskelbündel zwischen ihren beiden Hauten. 
Die Arteria pulmonales bildet bei ihrem Ursprünge einen sehr weiten Sack , verengert sich dann 
wieder, und thcilt sich in ihre zwei Acste. Ein schnigter Faden befindet sich ebenfalls in dersel- 
ben. Ihre Haut ist viel dünner , als die der Aorta. Der linke Sinus ist ebenfalls glatthautig bis 
auf dos Ucrzohr , welches kleiner , hinger und mehr zugespitzt ist. Man bemerkt zwei Ocffhungen 
in diesem Sinus, welche, wie es scheint, Einmündungen von Kranzvenen sind. Die Valvula bi- 
cuspidalis ist sehr dick und stark; ebenso die Musculi papilläres, welche eine Hauptmasse bilden, 
und die Trabeculae corneae. Die Valvnlac setnilunares in der Aorta bilden grosse Taschen. Dia 
UetTnungen in die Kranzschlagadern befinden sich ganz an dem obern Band desselben. Die Aorta 
bildet ebenfalls nach ihrem Austritt eine Erweiterung , die jedoch kleiner ist als die der Artcria 
pulmonalis. Die Hersnerven sind bedeutend gross und stark entwickelt. Mehrere Aeste gehen frei 
in die Muskelsubstant aus, ohne die Kranzarterie zu begleiten. Der Rauius cardiacus profundus, 
welcher zum Septum Tenlriculorura geht, ist besonders stark zugegeu. 



Ei tod Crocodilus biporcatus. 

Die Geschichte der Entwicklung der Batrachier ist durch ausgezeichnete Naturforscher er. 
läutert. Die Geschichte der Entwicklung der Schlangeu und Eidechsen hat mein unvergesslicher 
Frcuud Emmert zuerst durch vortreffliche Untersuchungen erhellet. Ucbcr die der Chelonier 
und der Crucodile crmangeln wir noch der Thatsachen. Die sehr schone Darstellung des Eies von 
Emys atnazonica von Tiedomann ist bekannt. Der Dottersack und sein Zusammenbang mit 
dem Darmkanal ist auch hier der Gegenstand der Ungewisshcit und desDissensus. Tiedemann 
bezeichnet in der Fig. VI. (v. zu Summerings Jubelfeier 1818.) den Dotterkanal mit c. Im Toste 
heisst es dagegen: Einen deutlichen aus dem Dottersack in den Darm sich öffnenden Kanal, wie 
er bei Vögeln vorkömmt, konnte ich nicht bemerken. Ca ras, welcher Tiedmanos Abbildung 
in seinen schönen Erlaaterungs-T&feln wiedergibt, setzt zwar hinzu i der mit der Bauchhöhle und 
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dem Darm in Verbindung stellende Doller , ohne das* jedoch diese Verbindung in der Zeichnung 
lichtbar zn Tage tritt. Früher schon habe ich an der Untersuchung des Eies einer Schildkröte 
(Testudo Mydas?) Thefcfcenommen , welche mein seliger Freund Emmert anstellte und nachher 
beschrieb (v. med. chirurg. Zeitung |8|5 S. 177). Emmert sagt daselbst bestimmt aus, dass er 
keinen Dottcrkanal habe auffinden können , doch sei er vielleicht wegen Brücbigkeit nicht zu er- 
kennen. Bei einer Zeichnung, welche ich mir damals von diesem Präparate machte, finde ich 
folgende Bemerkungen beigefügt. Der Dottersack lag ausserhalb der Bauchhöhle. Er hing in Et- 
was mit einem Stück (Bogen) des Dünndarms zusammen ; jedoch nur durch ein zelligcs Gewebe. 
Es war kein Dottergang zo sehen. Dagegen traten deutlich die dünnere Arteria omphalo- mesa- 
raica und die zweimal so dicke Vena omphalo-mcsaraica zu Tage. Sie umfassten gleichsam das 
Darmstück in ihre Mitte, und jene lief rora Gekröse hin, sich in den Stamm der Arteria roesen- 
terica einsenkend ; diese stieg an der andern Seile zur Leber hinauf. Es waren ausserdem zwei 
Arteriae umbilicales und eine dicke Vena umbilicalis vorbanden, welche den Urachus begleiteten. 

Ich habe zwei Exemplare von Emys depressa vor mir, bei welchen der Dottcrwck bereits 
in die Bäuchhöhle zurückgetreten war. Der Duttersack hatte die Grösse einer grossen Haselnuss. 
Er hing durch einen zellhautigen Fortsatz mit dem Mesenterium des Darmstückes, an welchem er 
anlag, zusammen, so wie durch solchen mit der äussern Haut des Darmstückes. Ein Dottergang 
fehlte. Die Arteria und Vena ompbaloraesaratca waren wü» eben angegeben. Luft in das Dann- 
stück eingeblasen geht nicht in den von seinem Dotter entleerten Doltersack, noch umgekehrt über. 

Bei einem jungen Crocodilos Sderops &nd ich den Dottersack , welcher in die Bauchhöhle 
zurückgetreten war, ohne Dottergang und ohne alle Verbindung mit dem anliegendem Dotterstücke, 
mit Ausnahme der Arleria und Vena ompbalo-mesaraica , welche die Darmscblinge zwischen sieb 
fassten und wie oben angegeben sich verhielten. Bei einem andern gleich jungen Exemplare war 
der Dottersack zwar mit der Haut des Darmes verwachsen , aber kein Dottergang zugegen und 
kein Uebergang von Lud aus dem Dottersack in den Darm und umgekehrt zo bewirken. 



Erklärung der Tat VI. Fig. 8. 

An dem Ei von Crocodilus biporcatus, welches in dieser Abbildung in natürlicher Grosse 
gehoben ist, bemerkt man folgendes: 

Die Schale mit der innern Schalenhaut ist bis zum Umfaoge des Embryos hioweggenom- 
raen. Darunter breitet sich nun die Gefasshaut aus , welche jlie aus der Nabelöftnung hervorkom- 
menden Umbilical-Artcrien und die Nabelvene enthält. Diese Haut ist das Analogon des Chori- 
on» und der Placenta. Eine Allantois, welche Amnion und Doltersack umhüllte, sowie ein Amnion 
selbst, lies« sich nicht mehr, weil das Präparat lange trocken gelegen hatte, deutlieh wabrnch. 
men. Der Doltersack (a) ist gross und tritt zum Theil schon durch die grosse Spalte des Nabelrioges 
in die Unlerleibshöhle ein. Unter dem Chorion befand sieb ein wcissgelbcs Coagulum. An ei- 
nem Pole ist das Ei eingedruckt und hier ist ein Vacuum zwischen dem Embryo und der Schale. 
Die Eigentümlichkeiten des Crocodils springen von selbst in die Augen und sind soviel, als uhne 
die natürliche Lage zu andern gestaltet war, in der Zeichnung ausgedrückt. 
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Aus den oben angeführten Beobachtungen geht bei-Tor, das» der Doltersaek bei den Croco- 
dilen und Chcloniern in die Bauchhöhle zurücktretend daselbst sammt (einem Inhalte resorbirt wer- 
de , ohne das» dieser durch einen Gang des Dottersackes in den Dal iiii alftl sich entleere. Dia 
Ansicht, nach welcher der Darmkanal ans der Nabelbluc oder was ihr analog ist , aus dem Dot- 
tersacke sich herausbilde, mochte schon dadurch einen Stoss erleiden, — indem hier noch ein 
Vorrath tu einem Darme ganz unnüU resorbirt wird, — wenn selbe nicht an und für sich 
unphysiologisch wäre, wie ich in meiner Abhandlung „über das Nabelbläschen und die Al- 
lontois des Menschen und der Siiugethieie", welche durch Umstände verspätet in den Acten der 
Akad. der Naturforscher Vol. XVII. Th. I. erscheint , ausführlich dargethan habe. Ich Füge nur 
für die gegenwartige Untersuchung und um die gewöhnliche Ansicht über das Nabelbtäscben und 
seinen Gang, und dass dieser in den Darm einmünde, welcher auch J. Müller zugethan ist, zu 
widerlegen noch folgende Syllogismen hinzu. 

I. Ein Gang des INabelbläschens ist bei dem Menschen und Säugethiercn entweder gar nicht, 
oder doch nur für die frühesten Tage, kaum "Wochen, des Embryolebens zu erweisen. 

Ich sage er ist nicht vorhanden, weil ich ihn nicht sah, und weil ihn hier die Natur durch* 
aus nicht bedarf. 

Gesetzt aber, er sei vorhanden , so ist er kein wesentliches Organ de« Nabclbläschens. 

a. Hei den Vögeln ist der Gang des DottcrsaoVea weit offen , allein erst am Ende der 
Brutzeit, wenn der Dottersack seinen Lebenscycliis gleichsam vollendet bat 

3. Da bei dem Menschen und den Siiugolhiercn die Nalielblase ohne Gang, bei den Vö- 
geln der Dottersack ohne offnen Gang in einer Periode sich zeigen , in welcher wegen des lebhaf- 
teren Kreislaufes des Blutes in diesem Organe, der einen bedeutenden Theil der Blutbahn in den 
ersten Momenten ausmacht , die Beziehung dieses Organes tu dem thieriseben Organismus viel 
wichtiger und bedeutender ist , so ist also das Dasein des Ganges dieses Organes und seine Ein- 
mündung in den Darmkanal als ein nicht so wesentliches Attribut desselben anzusehen. 

4* Dieser Salz l>ettätigt sich dadurch , dass wir bei den Crocodilen und den Schildkröten 
diesen Gang wieder vermissen, namentlich in der letzten Periode, wo dieses Organ so reichen 
Nalirungsstoff noch in sich tragt. 

5. Zwar finden wir bei den Batrachiern und bei den Squalen den Gang wieder vorzugs- 
weise entwickelt , allein hier ist ein besonderer Dotterdarm noch vorhanden , welcher später wie- 
der verschwindet. 

6. Das Verschwinden des Dotters geschieht hauptsächlich durch Einsaugung, wahrscheinlich 
vermittelst der Vena omphalo-mesaraica. Man sieht, dass dieses offenbar allein bei den Crocodilen 
und den Cbeloniern die Ursache de» Vcrscbwindvns des in den Unterleib h «»eingetretenen Dotier- 
endes ist. Diese Resorption macht also eine andere im Darmkanale überflüssig. Sie ist auch ge- 
wiss früher als diese vorhanden, da Vasa omphalo-mesaraica früher dasind, als der Darmkanal, 
und ist dann relativ noch starker als später. 

7. Der Schlusssats ist, dass der Ucbcrgang des Dotters in den Danneanat nicht wesent- 
lich, dass er nicht bei allen Thieren , beim Menschen und den Süugethieren gar nicht statt finde 
und dass, wenn er bei andern Thieren statt habe, er nur als die Ausleerung des Dotters ab eines 
überflüssigen Ezcrcmcules in und durch den Darmkanal anzusehen sei, womit sodann übereinstimmt, 
dass die Einmündung des Dotterganges in der Nahe des entern Theiles des Durmkanaks geschieht. 
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Taf. VL Fig. 8. 

Dottersack von Crocodilus Sclerops. 
Die Lauge des Tfaiercs von der Schnautze bis zum After war Zoll. 
a. Dottersack mit Dotier gefüllt, b. Darmstück des Dünndarmes, e. Arteria omphalo-i 
sarai ca mit ihrem häutigen Fortsatz oder Scheidts vom Mesenterium gegen den Dotiersack hio lau- 
fend und in dessen äussere Haut übergebend. Luft in diese Scheide der Art. osnpfaalo- mesaraica 
eingeblasen, tritt in die Höhle des Dottersackes, wodurch eine Art Gang sich bildet, jedoch nur 
ein künstlicher , indem die innere weiche Haut des Dottersackes hierbei eingerissen ist und so die 
in jene Scheide eingcblasene Luft in die Hohle des Doltersackes austreten kann. iL Vena ompha- 
lo- 



Mcnppoma seu Triton giganteus. v 

Unter den vier Exemplaren von Menoporaa, welche ich zur Untersuchung erhielt,« war 
nur ein Manneben. Es maass von der Schnauze bis zum After 9 Zoll 4 Linien. Das grösste 
Weibchen maass 8 Zoll 10 Linien. Mich berufend auf die UoUr«ueliuiigen und anatomischen Be- 
schreibungen dieses Amphibiums von Harlan, Barton, Leuckart, Cuvierund Mit- 
schill, welche man in der jedem Naturforscher unentbehrlichen Isis von Okeo 182t und i85i 
gesammelt Gndet, werde ich nur das Wesentliche berühren und Abweichendes meiner Beobachtung 
geu von denen Anderer hervorheben. 

Die Abwesenheit der Parotis und der zusammengedrückte Schwanz nüthigen wohl diesen 
Molch zu den Tritoncn zu zahlet). Die Farbe des Körper ist blau- grün mit schwarzen Flecken. 
Die Haut trugt zahlreiche kleine gelbe Drüsen. Ein Haulsaum erstreckt sich vom Mundwinkel längs 
der Seite des Rückens herab. Die Augen sind ohne Augenlieder, und die Hornhaut des Aug- 
apfels wird von einer durchsichtigen Platte der äussern Haut überzogen. Die Nasenöflnungen füh- 
ren in eine sehr geräumige Nasenhöhle, welche durch eine grosse Spallc am Gaumen jeder Seils 
am Ende des Gaumenzabnbogcos in die Mundhöhle offen steht. Das Kiemenloch zeigt jeder Seits 
eine grössere Spalte von der Länge zweier Linien. Die Kicmenbogcn desselben tragen noch kurze 
Kiemensaume. An dem vordem Kiemenblättchen finde ich hei einem Exemplare auf beiden Seiten, 
bei den übrigen aber nur auf einer und zwar auf der linken Seite eine zweite feine Kiemenöff- 
nung , durch welche eine Stricknadel leicht in die Mundhöhle zu führen ist. Kiemenbüschel sind 
nicht vorhanden. An der hintern Extremität ist auch der Mittelfinger noch mit dem Saume einer 
Schwimmhaut versehen. Das Männchen unterscheidet sich üusserlich durch eine merklich stärkere 
Hervorragung der Daumenwarze , mehr noch aber durch acht rundliche gelbe Wärzchen an jedem 
Rande der Afterspalte, deren Runder bei dem Weibchen glatt und ohne solche Warzen sind. (Bei- 
Tritou cristatus verhält es sich umgekehrt, indem die Afterspei tu beim Männeben weich- lippig, 
beim Weibchen dagegen mit vielen harten gelblichen Papillen oder Warzen, wie mit einem Kranz 
umgeben ist. Bei Salamandra maculata ist die Unterscheidung des Männchens und Weibchens an 
der GcschlecbU-Oeflbung schwierig, da die Lippen des Anus bei beiden gleich beschaffen sind. Beim 
Weibchen ist die AAerspalte klein und schmal, beim Manneben dreieckig und von zwei HautfaJten 
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begränit, welche eine Art Penis bypospodwcus bilden). Ick gehe »an zur innere Untersuchung 
von Menopotna über. 

Vcrdanongs>Organe. Eine Zunge wie beim Salamander nnd Triton, vorn angeheftet 
und hinten frei, ist eigentlich nicht vorhanden, sondern es ist hier blos eine häutige Fisclizunge 
zugegen , welche anf dem mittlem Thcilc des Zungenbeines angewachsen ist; nach vom ist sie zwar 
dadurch etwa» frei, dass doj vordere Horn des Zungenbeines, an desseu Innern Bogen sich di« 
Zunge ansetzt , im Boden der Mundhöhle einen Vorsprung bildet Man könnte dalier die Zunge 
ast gänzlich leugnen; wenigstens findet ein ähnliches Verh»llniss wie bei Lcptopus statt. Jedoch 
mit den» Unterschiede, dass die Zunge fleischiger ist, zwar keine Papillen, aber ein nclzfurmigef 
Maschengewebe, wie bei vielen Fischen, zeigt. Die Mundhöhle geht in den weilen Pharynx über 
welcher trichterförmig ist nnd sich verengernd in einen kurzen Oesophagus und sodann in den Ma- 
gen fortsetzt, zwischen welchen beiden jedoch keine natürliche Grenzlinie stattfindet. Die Falten 
des Pharynx setzen sich in den Oesophagus und Magen fort, in welchem letztem sie besonders 
starke Vorspränge der Lange nach bilden» Der Magen ist überhaupt sehr dcrbbnulig , ja an der 
Stelle , wo eine nicht deutliche Grenze «wischen Oesophagus und Magen stalfindet, ist die Süssere 
Hau* fast koorpelbart. Der Magen wurde ganz leer angetroffen. Die Lunge des Oesophagus und 
Magens zusammen beträgt über 5 Zoll, die grösste Weite de» Magens 8 Linien. Die Müs befin- 
det sich am obern Drittlheil des Magen* j vm ist gross, wie bei Salamandra, Triton, Proteus, Axo- 
lotl und Arophiuma , hraunroth , weich und aus einem iu die Lange gezogenen Lappen bestehend. 
Ihre Lange betrugt i4 Linien, ihre grösste Breite 4 Linien. Blust man Luft in die Vena splenica 
ein, so schwillt die Milz sehr an, wird weisslich und gleicht einer Lunge. Der Magen beugt sich 
nach aufwärts um und geht in den Dünndarm über, welcher mit zahlreichen Windungen an dem 
breiten Mesenterium hängt. Am Pförtner ist keine Klappe. Die Länge des Dünndarms beiragt 
31$ Zoll. Er geht in den kurzen erweiterten Dickdarm über, welcher eine Lange von 5 Zoll s 
Linien hat. An der Grenze befindet sich eine kleine Hautfalte. Der Dünndarm zeigt zahlreiche 
Längenfalten , enthält etwas graulichen Schleim. Der Dickdarm ist dünnbeinig, seine innere Fla- 
che glatt und etwas papillos- zottig. An dem untern Theil des Dünndarais bemerkt man noch die 
Spur vom Doltersak, als ein gelbes Knötchen des Darms. Das Mesenterium ist gross. 

Die Leber ist gross nnd besteht aus zwei Lappen , durch das Lig. snpensorium geschieden , 
jedoch nicht nach aufwärts, wo sie sich zugespitzt vereinigt, erst nach abwärts in zwei Lappen 
auseinandergebend. Der rechte Lappen ist länger uud dicker als der linke. In dieser Spalte und in einer 
Grobe des rechten Lappens liegt nach vorwärts die Gallenblase. Ihr Ausführungsgsng ist ganz kurz nnd 
mündet in den Düuudarm ein, nachdem dieser um die Hälfte der Magenlünge nach vorwärts bis zur 
Leber hinauf gestiegen ist. Die Einmündung des Gallenganges bildet im Darme keinen Vorsprung. 
Zugleich mündet hier der Ausführungsgang des Pancreas, wie es scheint, aus, welches einen schma- 
len aber langen Lappen , welcher sich vom Pylorus bis zur Leb er erstreckt , und einen ganz klei- 
nen obern Lappen besitzt, welcher an die Leber sich ansetzt. 

Weibliche Geschlecht st heile. Die weiblichen Gcichlechtsthetle sind ganz ähnlich 
wie bei den Salamandern und Tritonen. Die Ovarien enthalten eine Menge Lierchen , wovon die 
meisten ganz klein, wenige von der Grosse eines Hirsekorns und nur zwei von der Grosse einer 
Linse sind. Die Oviductc sind im Verhältnisse sehr weit, entspringen weit oben an dem Ursprünge 
der Lunge ans einer Tasche des Bauchfelles, woselbst eine Fimbria und das Oslium abdominale ist. 
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Stellenweise zeigen die Eierleiter meUnotisohe Flecken. Einen Zoll vor seine 
wettert sich derOviduct, tn welcher Uterns-ahnjichc Erweiterung die glatte papillöse Fliehe des 
Ovidactiu in eine warzige derbe Haut weh umwandelt. Von den Corpora lutea i»t kaum eine 
Spur vorhanden, kl vielleicht nur periodische Erscheinung. Der Oviduet mundet in die Kloake 
mit einem vorspringenden, aus Zotten und Falten bestehenden Röhreben, ans und zwar an der 
hintern Wand der Kloake, indem an der vordem "Wand die längliche ovale Harnblase ausmün- 
det Bei Triton cristatus findet solche Uterus-ähnliche Erweiterung des Ovidnctes nicht sUl», 
dagegen in groiiercm Maasso noch im Verhältnis* bei Salamandra atra. Die Nieren lind wie ge- 
wöhnlich beschaffen. Sie begionea etwas unterhalb der Art eoetiaca ganz schmal und werden 
erst » Zoll vor ihrem Ende auf einmal viel dicker nnd verbinden sieh in der Mitte genau mit- 
einander. 

Männliche Geschlechlstheile. Die Tcstikel sind i Zoll 4 Linien lang und a Li- 
nienbreit, gelblich und einfach. (Bei Salamandra atra sind a Hoden, bei Triton cristatus drei 
rundliche Hoden vorbanden). Aach hier bemerkt man kaum eine Spur der Corpora lutea. 
Das Vas deferens ist auf jeder Seite sehr weit und geschlangelt, beginnt nach aufwärt« an der 
Niere und erweitert sich alhnahlig ; unten ist es so weit wie eine Stricknadel und mündet mit 
einer kleinen aus einer Grube vorspringenden Papille in die Kloake aus. 

G efasssystem. Darüber sagt Harlan blos dieses: „Die untere Hohlader geht durch 
die Leber , erweitert sich , che sie ins einzelne weite Hersohr geht. Nnr eine Herzkammer, wor- 
aus ein« grosse fleischige Arterie kommt, wie bei den Fischen nnd Salamanderlarven, sich aljer 
anders vertheilt. In einer Entfernung von »■'„ Zoll bildet sie einen Sack, woraus drei Zweige 
kommen, a in den Lungen, i längs dem Ruckgrat cur Ernährung des ganten Leibes." Dies* 
Angaben finde ich theils unvollständig, tlicils unrichtig. 

Herz. Das Herz, in dem Herzbeutel frei liegend, besteht zwar, wie hei denFischcn, ans einem 
Vorhofe und einer Kammer, jedoch findet im Innern noch ein dem Herzen der Batrachier abulicher 
Bau statt Die untere Hohlveoe an dem obern Rande der Leber heraustretend bildet zuerst eine 
Anschwellung oder Erweiterung, che sie in den links gelegenen grossen Vorhof eintritt. In diese 
Erweiterung münden die zwei oberen (vorderen) Uohlvenen ein, welche vorn von beiden Seiten ir» 
den Hertheotel eingetreten sind. Zugleich sieht man die Kranzvenen des Hersens sich in eist 
dicket Stammchen vereinigen , das sich cbenfulls in jene Erweiterung einsenkt. Der Vorhof ist 
gros», liegt links und nach vorwärts, wenn er aufgeblasen ist Im Innern ist er netzförmig und 
deutlich finde ich eine Scheidewand, welche seine Höhl« unvollkommen in zwei Büume, einen 
vorderen und einen hinteren theilt. Dieses Septum sitzt auf dem Ostium in den Ventrikel, wel- 
ches an dem linken Rande desselben in der Mitte sieb befindet, auf und theilt dieses in zwei Oc (Tö- 
nungen. An diesem Ostium bemerkt man deutlich zwei Mitralklappen, wie bei dem Froichher- 
zen, deren coneave Fläche mit ihren Sehnenfäden nach der Bohle der Ventrikels gekehrt ist, 
and zwar eine vordere und hintere Mitralklappe. Die Höhle des Ventrikels ist rwar einfach, 
aber doch ist in der Mitte ein Vorsprang oder eine Fleischleiste sichtlich. Aus der jedoch 
gemeinschaftlichen Höhle entspringt der Truneus arterieMU, welcher, wie Harlan beschreibt, 
bald in eine Zwiebel (Bulbus) anschwillt Diesen Bulbus bemerkt man auch bei Pretens , Meno- 
branchos and bei derCaccilia, welche nach J. Müller anch in früherer Zeit Kiemenspalten zeigt 
Et strömt somit das Blut ans der untern Bohlvene und den beiden obern (vordem) Hohlveneo. 

10 
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in einen Sack des Vorhofe», in welchen «ich »och die Kranzveoe dei Herzens öffnet, nnd aas 
diesem Sacke in den Vorhof selbst. Ans dein Vorhofe tritt es in die Herzkammer. Beim Ein- 
tritt in dieso werden die zwei Mitralklappen an die Seiten des Ventrikels angelegt , erheben sich 
aber dureh rückwärts aus dem Ventrikel kommende Blutwelle and verschliessen das Ostium. Aus 
dem Ventrikel strömt das Blut in den Truncus arteriosus communis. 

Wie verhalt es sich mit den Langen- Venen? Auf der linken Seite treten die Lungenvenen an 
der Oberfläche der Lunge zu Tage, sammeln sich in zwei grössere Aeste, einen mittlem and seitlichen, 
welche za einem Stamme am Anfange der Lungenblase zusammentreten. Dieser nimmt nun, was 
sonderbar, eine, aas a— 3 Aesten bestehende Vene vom Oesophagus and der Pars cardiaca des 
Magens auf. Merkwürdiger Weise anastomosirt diese Vene mit dem Venenslamm , welcher als 
untere Magenvene, Vena coronaria ventriculi inferior, in die Milzvene sich fortsetzt, somit also 
mit der Pfortader. Es kann also das Blut aus der Lungenvcae in die Vena coronaria ventriculi 
sinistra und sodann durch unmittelbare und weite Anastomose in den Raums splcnicus der PforU 
ader gelungen. Die Injection mit Masse, Quecksilber, Luft gelingt leicht in dieser Richtung, aber 
nicht leicht umgekehrt. Der vereinigte Stamm der Lungenvene und vordem Magenvene geht nun 
gekrümmt oder in einem Bogen nach vorwärts, sich jedoch nicht einsenkend in die ganz mibe 
liegende , an dieser Stelle aus der Leber heraustretende, untere Hohlvcne, sondern hinter ihr und 
dem Sacke des Vorhofcj, endlich hinter diesem selbst, an die hintere Wand dieser Theile ange- 
heftet, fortlaufend, bis sieden obern (vordem) Rand des Vorhofes erreicht, woselbst sie sich 
mit der der andern Seite in den Vorhof einsenkt. Die rechte Lnngenvene schien mir keine Ma- 
gen-Schlond-Venc aufzunehmen. Sic lauft ebenfalls hinter dem Herzen bis »um vordem Rande 
des Vorhofes hinauf. So strömt also das Lungenblut in den obern vordem Raum des Vorhofes, 
welcher wie erwähnt, durch eine unvollkommene Scheidewand von dein untern zum Tbeil ge- 
schieden ist, so dass sich hier noch als Ueberrost eine Andeutung der Bildung des Herzens, wie 
«ie beim Frosche und Salamander statt hat, vorfindet. 

Das Blut, welches aus dem Ventrikel in den Ruthas nortac gelangt ist, wird dahin zn- 
rückzustromen durch halbmondförmige Kloppen am Ausgange des Ventrikels in den Truncus ar- 
teriosus comtn. verhindert; nnd zwar befinden sich daselbst, wie bei dein Herzen mehrer Fische, 
ewei Reihen solcher Klappen, jede aus vier Klappen bestehend, eine am Ausgange des Ventrikels und 
eine zweite vor dem Bulbus der Aorte. Harlan sagt: Tho aorta efter running */\ 0 of an inch 
forms a sac, which gives of three branche* , vir. onc to each lung and brger one which con- 
tinues down the spinc to nowrish the wbole body. Diese Angabc ist ganz anrichtig, wie die In- 
jection dieser Gcfässc lehrt. Es entspringen nämlich auf beiden Seiten aus dem Bulbus oder dem 
Sacke der Aorte (Truncus arteriosus communis) zwei Stamme, welche neben einander liegend und 
parallel miteinander zu den zwei (knöchernen) vordem Kicmcnbögen auf jeder Seite gehen und 
an dem Rande derselben fortlaufen. Auf diesem Wege entspringen keine merklichen Acstchcn 
für die Kiemenblätter daraus, aber hier sind sie wie varicos angeschwollen, so dass man schlössen 
möchte, dass früher an dieser Stelle die Ruini branchiales in die Kiemen getreten und die Kiemen« 
venen hier zurückgekommen seien. Am innern Ende des Kiemeubogens vereinigen sich beide 
Stamme zu einem Aste und dieser lauft nun an der ebern Wand des Pharynz, hinter demsel- 
ben nach cinwürts, giebt hier nach abwärts (rückwärts) die kleine, etwas gascblangelte Artcrin 
pulmonales, welche zur Lunge ihrer Seile herablauft und im Innern derselben sich verzweiget, 
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ab und kömmt mit dem Atte der andern Seite tu dem Stamme der Aorta descendens zusammen. 
Ausserdem entspringen auf diesem Wege aot der vordem Brafichialarteric die vordere Kopfhals- 
Schlagader, weiter auswärts, die hintere Kopf- oder Naekcn-Arterie und ans dem vereinten Ajle 
die vordere tiefe Kopf, oder Wirhelscblagader. 

Die so gebildete Aorta descenden* giebt nun ab, die Arteria subclavia Jeder Seite, sodann 
die Arterien caeliaca, welche in den Magen und Durtuknnal und dessen Anhänge, die Milz etc. sicJi 
vcrthcilt, nnd welche in ihrem Laufe die Pfortader unter einem rechten Winkel kreuxt; sodann 
die Arterien der Genitalien und der Niere« und endlich die der untern Extremitäten nnd des 
Schwanzes. 

Die obere Bobtvcne wird aus einem äussern und einem innern Aste zusammengesetzt. Die 
untere Uoblvcne nimmt blos die Venemtamme der Nieren und Genitalien auf, iu der Mitte der 
erstem verlaufend, und tritt nun an dem untern Rauda der Leber in die Blasse des grossen oder 
reclitcn Lcbcrlappens. In diesem verlauft sie in fast gerader Richtung, in der Tiefe, nimmt da- 
rin zahlreiche Lebervenen auf und erscheint an dem obern Rande desselben Lcbcrlappens, allwo 
sie die Venn hepatica'dcs linken Lcbcrlappens empfängt nnÜ schwillt nun in den oheu berührten 
Sack an, am mit dem Vorhof des Uerxcns zusammen au fliesten. Die Vene des Schwanzes, der 
hintern Extremitäten und des Beckens kommen in die Vena iliaca zusammen, welche von beiden 
Seiten mit dem entsprechenden bogenförmigen Atto Jcijcoigeu Vene, welche als Fortsetzung der 
Pfortnder an der vordem Baocbwandung hcrahlauft, sosammenmündet, worauf dann der ge- 
meinschaftliche Stamm nun äussern Rand der Nitro seiuer Seite hingebt und. Actle zu den Ge- 
nitalien schickt. 

Das Pfortadcrsvstem verholt sich auf folgende Art. Die Vena mc*araica kömmt vom Mast- 
darm nnd dem ganzen Dnrmkanale, mit ihrem llanplstarome einen mit der Krümmung des Dar- 
mes conccntriscbcu Bogen bildend nnd so mit den Acslcn der Arteria racscnlcrica sich kreuzend; 
verbindet sich mit der Vena «plenicn, welche die untere Mngenvcnu, (die wie oben erwähnt, mit 
der obern Magto-Schlund-Vcnc und dadurch mit der Lungenvene aii«»toinosirt,) die Ramr splcnici 
und die Vena pancreatica aufnimmt. Der gemeinschaftliche Stamm tritt gegen die Incisura lo- 
borum der Leber hin und thcilt sieb hier in den Ramus abdominalis descendens und in die Le- 
ber-Pfortader. Die letztere, der grössere Stamm, gebt in die Leber and verzweigt sieb daselbst. 
Luft in sie cingcblasen macht die Vena hepalica und die Vena cava inferior anschwellen. Der 
erstere Ast, von dem oben schon die Rede war, tritt an die innere Fliehe der Dauchwaudung und 
läuft in der Mitte derselben bis tum Bocken nach abwärts, tbeilt sieh daselbst gabelförmig in ei- 
nen rechten und linken Ast , welcher sich nun mit der Vena iliaca seiner Seite, diese in sich 
aufnehmend, in Verbindung setzt und sieb umbiegend sodann seinen Weg nach aufwärts forUctzt, 
indem er an dem inssern Rande der Niere eingesenkt, doch oberflächlich liegend, fortlauft, in 
die Niere Acste, gleich einer Arterie ubgiebt und sodann auch su den Genitalien hingeht, sich 
hier auf dieselbe Art verhallend, Luft in diesen Nieren sin mm der Pfortader geblasen macht bald 
die Venne renales emulgentes nnd damit die Uohlvene des Unterleibes anschwellen. 

Es verbreitet sich somit die Pfortader nicht blos in der Leber, sondern auch in den Nie« 
ren and Genitalien. Ich habe dieselbe Anordnana früher hei der Run« l'ipa (v. Mooogrupltie der 
Rana Pipa 183$) gezeigt Jacobson hat zuerst durch eine treffliche Untersuchung (v. de s\S- 
teuut* venoso etc. flafniae 181 1) dies« merkwürdige Vertheilung des Venensystem« bei den Fu 
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sehen und Amphibien zur Sprühe gebracht. Jedoch ist meine Ansicht der Sache eine andere, als 
die Ton J»cob$on. Dieser gelehrte Physiologe behauptet, da» die anlere (hintere) Hoblvene 
lieb in zwei Aestc für die Nieren rpaltc and sodann einen Communicationj-Asl cor Pfortader 
schicke. Meckel scheint die von Jacobson angeführten Thataacbcn (v. vergleichende Anate- 
mie V Thcil S. »o i und a55) bezweifeln tu wollen , aber mit Unreriht und scheint mir die Sache 
ganz irrig aufzufassen, iudem er behauptet, doss alle Nieren- Venen blos znr iick führen de 
seien (v. I.e. S. 101). Die Thatsaohen von Jacobson vollkommen anerkennend, weiche ich, 
mich hauptsächlich hier auf die Untersuchung von Rana Pipa stützend, wie ich schon iB»5 in 
der angeführten Monographie ausführlich angab and auseinander setzte, darin von Jacobson 
ab , dass ich nicht die hintere Hobivene fn den Nieren sich verzweigen lasse, sondern den Huupt- 
stamrn der Vena portarnm sich thcilen lasse in die Leber - Pfortader and in die Nieren, and 
Genitalien -Pfortader. Es ist dies eine wesentliche Unicmcheidaug. Ich habe dieselbe Anord- 
nung anch bei Rana temporaria , R. Paehypns Gigas , Dufo Agua , Leplopus , Testudo u. *. f. ge- 
funden nnd es oben zu erwähnen unterlassen, weil es nicht zu den Besonderheiten der Anatomie 
dieser Amphibien gehört. Es sieht' diese Erweiterung und Anordnung des Pfortadersyttemes 
wahrscheinlich mit einer andern merkwürdigen Organisation in Verbindung, von welcher ich bei 
. einer andern Gelegenheit sprechen werde. 

Es ist diese Vertheilung der Pförtuder In zwei Stämme, als Leber-Pfortnder nnd als Wo- 
ren- Genitalien -Pfortader von grosser physiologischer Wichtigkeit. Es wird nämlich bei dieser 
Anordnung, wahrscheinlich bei alle« Amphibien, aas dem Dluto der Pfortader nicht blos die 
Galle in der Leber, wie bei den höhere Tbieren, sondern auch der Urin in den Nieren und Ge» 
schlccbtstecretum in den Genitalien abgeschieden, oder das Blut der Pfortader, welche atch wahr- 
scheinlich durch Einsaugung im Darmkanale mit rohem Speisesaft gefüllt bat, reinigt sieb von 
den nicht nssirailirbarcn Bestandteilen desselben sowohl in der Leber als auch in den Nieren, 
um sodann reineres Blut der antern Hohlvenc zuzuführen. 

Respirations-Organc. Es ist oben bemerkt worden, dass sieb mehren*, wenigstens 
anf der linken Seile zwei Kiemcnspalten vorfinden , eine hintere grössere zwischen dem zweiten 
und dritten Riemenbogen und eine vordere kleiocre zwischen dem ersten and zweiten Kiemen- 
Logen. Harlan und J. Müller (Zeitschrift für Physiologie von Tiedemann and Trcvi- 
ranus Bd. 4- S. *°^) fanden nur ein KJementoch. Diese sind beide knöchern, der dritte ist 
aber knorplig. Auf den ersten beiden lauft die Artcria branchiaJis unmittelbar anter der Hont 
zu Tage liegend und so ist dem Blute darin der Co o Lact mit dem SauerstolFgass des Wassers noch 
gewahrt. An der Schleimhaut selbst, welche noch kleine Kicmcnblattchon bildet, sieht man aber 
keine Gefassverzweigong. 

Hinter der Zunge befindet sich die feine Spalte, welche in die Luftröhre fährt. Sie fährt 
In die kleine Döble des Lnryni, welcher aus zwei seitlichen kleinen dreieckigen Knorpeln besteht, 
» Ein kleiner Sulcus bezeichnet kaum den Ventriculus Morgagni. Seitlich geht an den Larynx ein 

länglicher Muse, depressor und von dem Constrictor Pharyngis geben Fasern seitlich an die Tra- 
chea. Die Luftröhre ist plattgedrückt and ziemlich breit. Trachea membranosa sagt Harlan. 
Dieses ist aber nicht der Fall. Nur vorn , in der Mille ist die Trachea häutig, an beiden Seiten 
nnd hinten sieht man aber die Knorpelringe oder vielmehr 'Knorpelbogen deutlich sn Tage tre- 
ten. Dadurch wird sie scheinbar zweigelbcilt. Sic ist i Zoll 4 Linien lang und gebt onmit- 
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lesbar in die Lungen über, indem nnr sehr kurze Bronchien »gegen sind. Die Lungen selbst 
sind kleiner als bei irgend einem Amphibiom. Tlirc Länge verhält »ich zu der des Rumpfes wie 
l : 6 in einigen Fallen. Bei Triton cristatas ist dieses Verhältnis! wie 4 '• & Ihr Inneres ist wie 
gewöhnlich beschaffen. Sie bilden eine enge Hoble uud ihre Wand zeigt zahlreiche Zellen. 

Osteologie. Der Schädel besteht ans zahlreichen, durch deutliche Sutorcn getrennten 
Knochen. Unrichtig sagt Harlan: Skull composed of a solid piccc of bonc. Die Abbildung 
des Schädels von Cuvier (v. Ossemeni fossiles PI. a6. Fig. 5, 4, 5,) in vorzüglich und ich beziehe 
mich darauf. In der Bezeichnung erlaube ich mir jedoch in Etwas von Cu vier abzuweichen. Der 
Sclmdel von Menoporaa ist im Ganzen noeb breiter im Verhältnisse als der des Salamanders. Dos 
Hinterhauptbein bestellt blos ans den zwei Gelcnktheilen. Der breite Knochen an der Basis scheint 
mir Pflugschaar und nicht os sphenoidenm zu sein. Die beiden Knochen bei Cuvier mit 1 I 
bezeichnet and von ihm Vomer genannt, möchte ich Gaumenbein nennen. Pllngschaarbcin dürf- 
ten sie schon, weil sie doppelt sind, nicht genannt werden. Das Keilbein scheint mir ober ihm, anch 
der Knochen c< c» scheint mir mehr Schläfenhein mit Scheitelbein vereinigt. Das Jochbein scheint 
mir «n fehlen; n u «Achte ich für einen Tb eil des Keilbeines halten. Der Quadratknocben ist stark 
und von dem grossen breiten Flügelbein nicht leicht zu trennen, c c ist mir ebenfalls Stirnbein; 
aber h h scheint mir mehr Thrancnbcin als vorderes Stirnbein darznttellca. Uebrigcns fehlt in 
Cnvier's Abbildung die Nath twUchen b und c', welche sogleich hinter dem Buchstaben h ge- 
zeichnet sein sollte. Im Uebrigen stimme ich mit Cnvier's Bezeichnung' ubercin, so wie darin, 
dats der Unterkiefer aus drei Stücken , dem Zahn - Kronenfortsatz - und Gelenk theil bestehe. 
Dia etwas gebogenen Zahne des Unterkiefers, so wie die des Oberkiefers und des Gaumens ste- 
hen in einer Reihe aufrecht in Geleisen des Alvcolarrandes. Sic sind bis zur emaUlirten Kronen- 
spitze bohl. Hinter ihnen sitzen neue Zahnrhen. 

Das Zongenbein besteht aus folgenden Theilcn. Der mittlere Tb dl wird von einer ziem, 
lieb breiten Knorpclplatte gebildet. An dem vordem Thcile entspringen seitlich die grossen Hör- 
ner, welche anfangs «ine breite Knorpclplatte bildend, hinten am aufsteigenden Aste knöchern 
werden and sich durch Svnchondrosc mit dem Quadratbein verbinden. Am hintern Rande der mitt- 
lem Knorpelplatte entspringen die hintern schmälern und kurzem Horner, welche ganz knorplig 
bleiben. In der Mitte entspringen von dem hintern Rande der mittlem Knorpelplatte sodann 
die zwei Kiemenknochen , an deren hinteres breiteres Ende sich der grössere äussere (vordere) 
Kiemenbogeoknochen unmittelbar, der zweite (mittlere) kleinere vermittelst Knorpel , der dritte 
hintere, bloss knorplige kleinste, mittelst des vorigen ansetzt Harlan hat vom die Zungcn- 
beinplatte getrennt dargestellt, was nicht der FaR ist 

Die Wirbelsäule besteht aas ad Rumpf - Wirbeln, einschliesslich den Wirbel, woran 
das Becken sich ansetzt und dahinter noch a<f Schwanz - Wirbel , zusammen 44 » 3—4 kleine 
Knochenkerne an der Spitze des Schwanzes nicht gerechnet. Harlan fand 4^- Der Atlas 
fehlt wie dieses auch von unterm Salamander gilt (vergl. Schul tze in Meckels Archiv Bd. IV. 
S. 978.}. Der Epistrepheus artikulirt dureb zwei Grlcnkflacben mit den zwei Condylcn des 
Htntorhfluptes und sein Processus odontoides mit einer Gelenkgrubc des mittlem Knopf- 
ehen« des Hrnterbaoptbeines und mit «wei seitlichen {innrrn) Gelcnkgraben der Condylra 
desselben. Die Wirbel des Rumpfes «rlikalrren untereinander durch die (coneavtf) Fluche der 
Körper und durch die Schieten Fortsatte. Die Domfortsatz« sind klein bis cum Becken. Di» 



— 78 — 

Körper dieser Wirbel sind längticli und nehmen nur wenig, »n Lange und Dicke, nach rückwärts 
bis tum Deelen zu. Die QuerforUntzc sind stark , breit and durch einen Rinne doppell&afij;. 
An das breite Ende setit sieb durch Synchondrosn die Rippe an , welche ebenfalls doppebchatT- 
tig beginnt und diinn «ich zuspitzend in einen langen feinen Rnorpolfaden ausläuft, Harlan 
Kbhlt 18 Rippen. Ich zühle ao; nämlich vom zweiten Wirbel, da der Epistropheus keinen Qncr- 
fortsalz hat und keine Rippe trägt, bis mm Becken oder Sacral-Wirbcl 17 an ebensoviel Wirbeln. 
Unrichtig sagt J. Müller: bei Monopomn wie bei Ampbiuma ganz kurze Rippenrudiincnte nur an 
einigen Wirbeln (l.c.S.ao4). An den Qucrfbrtsatz des Sacratwirbcls setzt sich das einer Rippe ähnliche, 
nur breitere Os ilium an. Darauf folgen ah drei Schwanzwirbeln oder Sacra! wirbeln, noch 3 Rippen. 
Also 20 Rippen auf beiden Seiten jedoch mit dem Unterschiede, dass recht* 17 oberhalb das Darm- 
beines und 3 unterhalb , auf der linken Seite 18 oberhalb nnd nur a unterhalb des Darmbeines 
sich befinden. Dieses rührt von der ungleichen Anheftung des Deckens her. Da* Becken besteht 
nämlich aus folgenden Knochen. An dem QuciTorlsatzc des igten Wirbels entspringt auf der 
rechten Seile, ganz wie die Rippen sich verhaltend, ein etwa* grosserer und breiterer Knochen 
als die Rippe, in derselben Richtung wie diese nach hinten und aussen laulend. An dessen Knor- 
pclcnde setzt sich ein ähnlicher etwas längerer Knochen on, welcher Darmbein ist und gegen 
das Acetubulum bin knopfToiinig wird. Mit ihm steht der breite Sitzknochen, der sich auch mit 
dem der andern Seite in der Mitte vereinigt , im AcetaWum in Verbindung. Das Schambein 
besteht aus einem Knorpebtüch , welches noch vorwärts in einen schwertförmigen Fortsatz aus. 
läuft. Alle drei Thcilc bilden das Acctabutum. Auf der linken Seite findet dieselbe Knochen, 
bildnng statt, nur mit dem Unterschied, dass das Durmbcin und der rippenühniiehe Knochen wei- 
ter hiuten vom Querfortsatz des aoten Rumpf. Wirbels entspringt. Diesem entsprechend findet 
sich sodann auf der rechten Seite am Querfortsatz des igten und auf der linken Seite am Quer- 
fortsatz des aoten Wirbels eine kleine Rippe. Achnliche Ungleichheit der Anheftung de* Beckens 
hat bereit* Schultz« in seiner sehr trefflichen Abhandlung bei einem Triton crisUtu» beobach- 
tet (v. Meckels Archiv Bd. IV S. Jfote). Ich fand jedoch später, das* hier ebenfalls nur eine 
Varietät obwalte, indem bei einem andern Menopome, ebenfalls Weibchen, auf beiden Seilen 
gleichförmig das Becken an den aoten Wirbel »ich ansetzt. Di« Schwanzwirbel haben fast bis auf 
die drei letzten , welche einfache Knochmkcrne sind, untere DorufbrlsäUc, zwischen deren Wur- 
zeln der Kanal für die Sehwanzarterie und Schwansvene btuft. Der erste Schwanzwirbel bat ei- 
nen hakenförmig gebogenen Doinforhntz und bildet somit den Eingang in den genannten Kanal. 
Die Scbwanzwirbcl werden allmählig von der Seit« zusammengedrückt, welches besonders von 
dem fünften an bedeutend zunimmt. 

Die vordere Extremität besteht ans der Scapula, welche jedoch nur zur Hälfte verknöchert 
Ist. Die Furcula und Clavicula sind auf beiden Seiten noch eine blose Knorpclplalte, welche 
wie beim Salamander von beiden Seiten in der Mittellinie übereinander liegen und nicht verei- 
nigt sind , so zwar, dass die rechte Knorpclplalte unter die linke eingeschoben Uegt. Die linke 
ist etwas grösser aod an ihr befindet sich überdies der schwertförmige Knorpel, da* einzige Ru- 
diment vom Brustbein. Der Humerus ist noch ohne Condyli ; am Vorder am sind Radius und 
Uln« getrennt. 0«a carpi unterscheidet man nicht in desn Raorpclgebilde. Vier Os*a meUcarpL 
Der dritte äussere Finger bat 3, die übrigen a Phalangen. 

Die Liniere Extremität besteht aas den Feznur, dem die Apophysen noch mangeln , der 
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Tibia and Fibula. O*» Tarsi nicht gebildet. 5 Ossa MetaUrsi. Der ate und Sie Zehen haben 
3; der ite, 4te and 5te nur a Phalangen, — Ich habe oben zu bemerken unterlassen, das« auch 
am 4ten äussern Zehen des Vordcrfusses eine Schwimmhaut sich vorfindet, welche sich am Arm 
bis zur Schulter hinauf zieht. Sie wird begleitet von einer zweiten Schwimmfaltc, welche an der 
iiinern Seite des Armes sich gegen die Brust hinsieht. Auch an der hintern Extremität ist eine 
doppelte Schwimmbautfelte , die eine vom 5ten (innern) Zchon, die andere von der Ferse ausse- 
hend. Die Haut der Nagelglicdcr ist dichter und gelb. 

Myologie. Muskeln des Kopfes und Rumpfes. Nacken. Kiefer- Muskel. Er entspringt I 
Zoll unterhalb dem Hinterliaupte in der Mitte des Nackens von den Dornfortsatzen der obersten 
5 — 6 Wirbel als bandartiger Streif, geht in einen rundlichen Muskelbauch über, der sich an die 
Schlbfcnkeilbeingruhe des Oberkiefers anheftet, sodann nach auswärts mit einer breiten starken 
Sehne an den Proc. eoronoideus des Unterkiefers sich ansetzt. Er zieht den Unterkiefer auf- 
wärts und hebt zugleich ihn und den ganzen Kopf nach aufwärts und rückwärts. 

Hinter dem Flügelthcilo des vorigen entspringt der Schlafcnmnskcl vom vordem Rande 
der Crista des Quadratknochens als eine deutliche dicke Muskelmasse und setzt sich mit einer 
breiten Sebnc an den vordem Rand des hintern Thoilcs des Unterkiefers an. Er zieht den Un. 
terkiefer aufwärts. 

Hinter ihm liegt ein zwetbäueliiger M. mMseter, vom hintern Rande der Crista des Qua- 
dratknochens entspringend, mit einer vorderen dünnem und einer hintern dickem Portion; er 
setzt sich hinter dem vorigen mit einer gemeinschaftlichen Sehne an den Winkel des Unterkie- 
fers an. Seine Wirkung ist dieselbe des Vorigen. Der grosse Rückcnmuskcl , Sacrolumbalis, 
füllt den Zwischenraum zwischen den DornfortsiiUen und Qucrfort&iitzen der Wirbel und Rippen 
aus. Er ist durch mehrere Inscriptiones tendineoc abgclhciit. Er ist der Strecker des Rück- 
grathes. Der Aufheber des Schulterblatts entspringt mit 3 — 4 feinen dünnen Muskelbündcln 
und gebt an den obern Rand der Scapula. Zwischen den Rippen befinden sich einwärts vom 
Siicrolumbalis die Intcrcostalmuskt In , welche den Zwischenraum derselben ausfüllen und als starke 
blattförmige Muskclmasscn bei Eröffnung des Unterleibes zur Seite der Wirbelsäule zit Tage lie- 
gen. Sic heben die Rippen und ziehen sie wohl auch herab. Mit ihnen steht der Musculus 
transversa* »bdominis durch Zucken in Verbindung. Nach auswärts an der Baucbwandung unter- 
scheidet man nocU einen Müsc. obliquus abdominis internus und externus, welche durch Inscri- 
ptiones tendineae in einzelne Abschnitte, zehn an der Zahl, gctheilt sind. Beide entspringen 
vom Becken und gehen bis an das Brustbein oder an die Clavicula vielmehr, sich hier mit dem 
Muse, slcroobyoideus verbindend, nach hinten sodann bis zur ersten Rippe. Der Obltquus ex- 
ternus schickt eine Portion zum Oberarmknochen, welche sich mit der hintern der drei Portin- 
nen des M. pectoralis major vereinigt. Der rechte M. pecloralis liegt unter der Knorpelplatte 
des linken Brust - Schlüsselbeine. Der Dcltokle* hat drei Portionen. Am Becken ist noch der 
Sphincter ani zu bemerken, welcher ein langer Muskel den After umscliliesst. Der Adductor et 
Abductor femoris entspringen tbeits vom Becken, tbeils von den ersten Schwanz wirbeln. 

Muskeln des Zungenbeines : Der Mylohyoideus ist zart und erstreckt sich von der hintern 
Fläche des Unterkiefers bis zum oberu Brustknorpel. Der Geniohyoidcus kömmt mit zwei Por- 
tionen vom grossen und kleinen Hörne des Zungenbeines. Der Sternohyoidcus ist stark und dick. 
Er entspringt von einem inpero Fortsätze des SchwertkoorpcU , geht über den Herzbeutel hin- 
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ireg and seiet »ich parallel mit dem der andern Suite an die mittlere Knorpelplatte des Zungen- 
beine* bii an deren vordem Rand fe»t. Von dessen 6 *sserm Rande' entspringt Tora ein kleine« Mus- 
kelbündel, weichet so den ersten Kiemetibogen hingeht und ihn hebt, so wie weiter hinten ein 
zweites, weichet an den dritten Riemen bogen geht and diesen zurückziehend d« Kicmcaktch 
öffnet. Vom ersten Kictnenbogen tum dritten geht ein betonderer kleiner Muskel , welcher den 
dritten Bogen dem enten n&hert und die Kietnenlöcher schlicsst. Eine ovale röthlicbe Druse von 
der Grösse einet kleinen Gerstenkorns (Speicheldruse) ließt am hintern Rand der mittlem Knor- 
pelplatte, zwischen dem Muse, mylohyoideus and ttereobyoidcus. Im Nucken lieht man eben falls 
drei kleine Muskelportionen , welche vom Musculus cucullurii kommen und an die Kiemenbogco 
geben , sie aufwärts siebend und die Kiemenlöcher öffnend. Sie entspringen an dem Rande des 
M. cwcullarit, welcher zugleich Hautmuskel ist 

Nervensystem. Das Gehirn besteht trat den länglichen, aber tcbön gewölbten Halb» 
kugeln, hinter welchen die Zirbeldruse and sodann die im Verhältnisse sehr kleinen und fast nur 
einen Hügel bildenden, hinteren Zwillingshügel und die noch kleinern vordem Zwillingshügel sich 
befinden. Das kleine Gehirn bildet einen sehr langen nach rückwärts geschlagenen Lappen. Das 
verlängerte Mark mit dem vierten Ventrikel lind verhaltnittmlssig entwickelt. Ans den' Halbku- 
gel o siebt man den dicken dreifachen Gernchsnerven heraustreten , welcher lieh in der Schleim. 
Laut der weiten Nasenbohle versweigt , all wo er, mit darin Aste vom fünften Paaresich kreuzend, 
ein tehr schönet Nervennets bildet. Der Sefanerve ist fem and verläuft lang, ehe er das Auge 
erreicht. Das fünfte Paar tritt durch das grosse ovale Loch de* Schädel* heraus und verzweigt 
lieh in der Wasenhöhl e , in der Oberlippe mit drei durch eben so viel Ocflnungen des Oberkie- 
kiefers tretenden Aeste», in irm Auge, und im Gesichte etc. und steht durch einen rücklaufen- 
den Ast, welcher durch einen unter dem Quadratknochen liegenden Kanal hindurchgeht, mit dem 
Nervus vagus in Verbindung. Der Nervus auditoriut tritt (n den Sack des Vorhofes. Der IScr. 
vui vagus tritt durch das Loch des Hinterhauptbeines; daselbst befindet sich ein kleines Ganglion 
und die Verbindung mit dem fünften Paare. Er theilt sich sodann in mehre Aeste, und versweigt 
sieb in der Gegend der Kicmesilöcher bis tum Herten hin mit swei vordem Aesteo, mit einem hintern 
langern Aste (N. accesaorius) in den Nackenmuskcln , ferner in dem Pharynx und verbindet tick 
mit dem ersten Rückeunerven durch einen Zweig, welcher die Wartet vom N. syaapalhious tu 
sein scheint, und endet als seiner Nerve des Magens, nachdem er, an der Lunge vorübergehend, 
ein A est eben in sie abgegeben. Die Rucken marknerven sind stark. Sic treten in der Leibeshohl« 
am Ende der Intercoatalmnsheln zu Tage, «ich sofort in den Bauchmuskeln veraweigend. Im 
ganzen Verlaufe des Rückgrathet, beaonders im Unterleibe sieht man von jedem Spinalnerven 
einen feinen Nervus splanchnicut kommen, welch« den Nervus Sympathien» bilden und die Nie* 
ren, GeuitaUen und den Darmkanal mit vielen Aesteu versorgen. 

Auge. Die äussere Haut geht über das Auge hinweg, weiss and halb durchsichtig wer« 
dend. Unrichtig sagt Fitzinger oculi aperti. Unter ihr befindet sich die Cornea, welche 
durchsichtig und zart und grösstenlheils mit der innen Fläche der ersten Haut verwachsen ist. 
E» ist keine geschlossene Aogeahöhle vorhanden, indem der Augapfel in der Flügel-Kiefcrgrube, 
welche hinten durch den vordem sehnigen Rand des Nacken- Unterkiefermuskels begranst wird, 
liegt. Da» Auge besteht ausserdem aus der dicken aus entern weilten fibroszelligea Gewebe be- 
stehenden Sclerolic», der dicken ChoroWca und der ebenfalls dicken granlich-weittea Retina. De* 
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Sehnerv ist deutlich zu erkennen, die Kristall - Linie iit rundlidt «od von dem Corpus ciliare 
umgeben. Der Glaskörper ist kJciu. Die Muskeln de» Augapfels sind wohl deutlicb , aber nur 
in 3 Bündel trennbar, in der Mille den Sehnerven aufnehmend. Sin entspringen als längliche 
zarlc Bündel vom Flügclhciti und setzen »ich an die Sclerotien an. 

Ohr. Trommelfell, Trommelhöhle und ihre Attribute fehlen. Dm Felsenbein be- 
steht am einer verhidlBtssronssig grossen Blase , welche growteotheils aus Knorpel besteht 
und nur wenig Kuocheiisubftanz enthält, in deren Wandung die knöchernen Bogengänge 
verlaufen. Die innere Gehöröflnung ist verbnltnissmassig sehr gross und durch eine Haut 
verschlossen. Aeusscrlich ist diese Bluse durch Knorpeln»<*c und den Gehörknochcn ge- 
schlossen! Diener ist loffelförmig, mit breiter Zunge und kurzem Stiele. Seine coneave Flache 
ist nach dem Veslibulum zugekehrt. Der Stiel sieht nach auswärts und aufwärts. Der ganze 
Knochen ist in die Knorpelplattc eingelassen, welche nach natu) gegen die Basis des Schädels 
hin breit zu Tage liegt und unmittelbar unter der Schleimhaut der Muudltoiile sich befindet. So 
können Schallwellen beim offenem Maule des Thiercs direct durch die Schleimhaut und diese 
Knorpclplatte bis zum Vcstibulum sich fortpflanzen. Eine Tuba Eustachi! ist nicht vorhan- 
den. An derobern Seite des Gehörknöchelchens befindet siel) ebenfalls Knorpelmasse , in wel- 
cher eine Ocffnung zu sein scheint. Liier ist aber Knorpel und Gehörknöchelchen von der Mus- 
kelmassc des Massctcr ganz bedeckt ; so dass von aussen keine Schallwelle diese Theile erreichen 
kann. In dem Vorhofe belindct sich der ovale Suck, in welchen die häutigen Bogengänge ein- 
münden, und welcher das ovale weisse Kalkconcrcment von der Grösse einer Linse enthält. 

Gcruchsorgan. Das Geruchsorgan bildet eine »ehr wette Blase, ia deren Hant der 
dreifach eintretende Geruchsnerve mit dicken Aesten »ich verzweigt. Vom fünften Nerven kommt 
ein Raraus cthmoidalis, welcher sich mit dem vorigen verbindet, zwei Hauptäste an die Riccbbaut 
abgibt und sodann durch eine OefTnung de» latcrmazillarkiMchena heraustritt. 

Noch ist zu erwähnen die grosse körnige längliche ovale Druse, welche beim Mannchen am 
After liegt und durch die Ocflnungen der beschriebenen acht Wnricbeo des Afters auf jeder Seite 
ausmündet. Llinter ihr liegt die grun-gclbo Fettmasse welche den grössten Tbeil des Schwanzes 
bildet. Merkwürdig in seinem Baue in jeder Hinsicht ist dieser Salamander ; besonders auch wegen 
der tiefen Stufe, cuf welcher seine Respirations- und Oxydation»- Organe des Blutes sich befinden. 
Obgleich ohne Kiemen, sind doch seiue Luugen unvollkommener als bei irgend einem andern 
Amphibium und namentlich auch viel unvollkommener als beim Proleus anguinus. Es ist zwar kein 
Zweifel, dass diese Thicrc noch ganz jung sind, wie dieses aus der unvollkommenen Knochenbildung, 
dem Ucbcrrest des Dottersackes u.a. f. hervor gebt, allein ich glaube doch nicht, dass sich die 
Lunge später noch mehr entwickele. Da bei allen von mir untersuchten Exemplaren zwei Kie- 
tnenspaltcn vorhanden sind und die vordere bald weiter bald kleioer ist , so vernsnthe ich , dass in 
frühern Zeiten wenigstens zwei gleich grame oder vielleicht drei, und mit Kiemenbusche! verse- 
hene Spalten vorluindcn sein möchten. Bemerkenswert!! bleibt die weite Nosenböhle und man 
möchte fast glauben, dass diese Thicro damit gleichsam schon utbnieo. Das Bedürfnis* zur at- 
mosphärischen Luft mius aber bei diesem Amphibium geringer als bei irgend einem andern Am- 
phibium sein. Dagegen finden wir die Leber und namentlich die Milz, von welcher kh an einem 
Exemplare ausser der grossen noch zwei kleinere Milze fand, sehr entwickelt, wie diese* jedoch 
beim Salamander und Proteus überhaupt der Fall ist 

lt 
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Mcaobranchus s. Proteus tetradactylus. 

Unter den von mir untersuchten zweien Exemplaren von Menobranchus war das grösste i5 
Zoll von der Scbnautze Iii« »um Schwanzende lang. E» war die«« ein "Weibchen. Aensserlich 
lies* sieb da* Geschlecht schon unterscheiden. Bei dein Weibchen war die Aftersptilte lunglich 
und führte io eine ziemlich glatte Hohle (Kloake). Im vordem Winkel der Afterspaltc sieht man 
eine kleine und im hintern Winkel eine etwas, grössere Papille in der Mitte. Bei dem Miinnclicu 
ist die Afterspalte weiter, aber weil dieses nur periodisch sein dürfte, besonders dadurch umgezeichnet, 
duss eine Menge haarforraiger Zotten in ganten Büscheln aus ihr hervorgingen und in der Spalte gelbst 
■ich befinden. Au dem hintern Winkel sieht mau zwei ziemlich grosse Hantpapillen; eine zu jeder Seite, 
welche wie Rudimente eines Penis aussehe«. Die Afterzotten rühren von einer ganz eigentümlichen 
Drüscubildung der GeschlcchtsöfTiiung des Männchens her, welche unten naher beschrieben ist. 

Das Aeussere betreffend habe ich nur Weniges zu bemerken. Der Habitus ist ganz der des 
Proteus. Der dritte äussere Finger der vordem und hintern Extrimilat ist der längste. Die Zehen 
sind an beiden Extremitäten zngrspitzt. Die Spitzen derselben sind schwärzlich, wenn die altert 
Epidermis sich noch nicht davon losgcschBlt bot. Unter der Epidermis befinden sich eine Menge 
ieiner Hautdrüsen. Der Leib zeigt, wie bei Mcnopoma, quere seitliche Einschnitte oder Runzeln, welche 
in Zwischenräumen von 4 — ^ Linien einander folgen. Die seitliche Liingenfurclie ist nicht immer deut- 
lich. Es sind 3 Kiemcnblaltcr und 5 Kicmcnbüschcl vorhanden, dazwischen befinden sich 1 Kiemcnspal- 
ten. Die Kiemeubogen trogen harte Zahnchen, welche beim Proteus anguinus nur häutig zu sein 
acheinen. Diu ftasenoffnungen sind mehr nach vorn liegend. Sic sind fein, aber jede führt in eine 
«ehr geraumige Nasenhöhle, welche sich als ein bogenförmiger Gang unter der Haut und nicht 
in den Knochen des Schädels liegend nach hinten und auswlirts fortsetzt, endlich als vcrhultniss- 
tnässig grosse Spalte an dem Oberkiefer, an dem u assern Ende der ersten Zabnreihc , hinter einer 
Hautf.ilte , welche von dieser Zahnreihe ausgeht, zu Tage tritt. Es ist diese Spalte mit ciaer Art 
Klappe versehco. Die Zunge vorn frei , papillö*. 

Verdauungs-Organe. Der Magen ist lang und ziemlich dickhäutig. Die Milz gros« 
und einen sehr langen Lappen bildend. Beim Weibchen eine kleine Nehcnmilz. Das Pancroas 
beträchtlich aus zwei Lappen bestehend, wovon einer gegen den Pförtner, der andere gegen die 
Milz heraufsteigt. Die Leber bedeutend. Die Gallenblase rnnd ; sie mündet mit dem Pankreas l5 
Linien unter dem Pförtner iu den Dünndarm cio. Der Pförtner bildet eine starke Einschnürung 
ohne beträchtliche Klappe. Der Dünndarm hangt mit vielem Gyris am breiten Mesenterium. 
Der Dickdarm ist nicht viel weiter als der Dünndarm und von ihm durch keine Einschnürung 
geschieden , ebenso wie dies beim Proteus unguums der YM ist. An der Vena mesaraica und an 
der V. portarura der Leber selbst setzt sich dos Pancrsfcs als zarter dünner Driiscnlappcu fort. 

Respi ralions-Organe. Das Zungenhein besteht ans einem kuorpligcn Mittelstiick oder 
der Basis und zwei seitlichen ebenfalls knorpligen Hörnern. An den hintern Rand der Basis setzt 
fich nu langer, hart- knöcherner und sehr dünner Dolchfortsatz no. (Eichwald hat diesen 
Fortsatz zuerst beim Proteus anguinus beschrieben (v. Isis i83l S. 8;.{) allein er ist hier noch 
viel feiner, fast wie eine Nadel, cbculdlls sehr hart und lang, da ihn Eichwald tu breit und 
zu kurz abbildete.). An das Scilcnhorn setzt sich der erste Kiemeubogen unmittelbar, der zweite 
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mittelst einen kleinen Knorpelchen» tind der dritte mittelbar durch das letztere od. Die Orflnung 
in den Larynx ist aus<erst feio. Der Larynx ist von der Trachea nicht zu unterscheiden. Diese 
ist ganz häutig und enger und kürzer als hei Menoporoa. Diu Lungen erstrecken sich jedoch zu 
beiden Seiten weiter als bei diesem nach abwärts. Oben sind sie dicht zusammengezogen und en- 
den zarthautig, nicht so coütratil und deshalb wohl noch blasig. 

Kreisln ii fs -Organe. Das Herz ist wie beim Proteus nngtiinus geformt und liegt frei 
im Herzbeutel. Es besteht aus einem Ventrikel uud einem Vorbofe mit zwei Herzohren nuf bei- 
den Seiten. Der Truncus arteriosus entspringt, wie bei den Balrachicrn, von der rechten Ecke 
des Ventrikels. Auf jeder Seite tritt ein venöser Sack unter dem Herzohr seiner Seite zu Tage. 
In diesen Sack mündet die vordere Hohlvene von jeder Seite ein. Es sind aber zwei untere Hohlvc- 
nen im Herzbeutel vorhanden , in welche sich der am obern Bande der Leber in denselben eintre- 
tende untere Hohlvenenslamm spaltet. Der rechte Sack mündet endlich in den linken ein und aus 
diesem führt eine Ordnung in den einfachen, jedoch zwei Herzohren, wie gesagt zeigenden , Vor- 
hof. Aus diesem und nahe der gedachten Ocffnung fuhrt das Osliunt venosum in den Ventrikel. 
An dic«em Ostium sind zwei Mitralklappen, dazwischen eine Spalte. Der Ventrikel ist ciofach, 
jedoch oben durch einen mittlem Vorsprnng der Floischwandung noch zweihiiusig. Es sind zwei. 
Ac>lc des Bulbus aortao vorhanden, welche zu den Kiemenbogen gehen, wovon der hintere sich 
wieder gabelförmig spaltet, woraus am Ende der Kiemenbogen dir drei Arteriae der Kiemenbü- 
scbcl entspringen, welche Brn vordem Band derselben verlaufen, worauf aus letztem nachher die 
drei am hintern Band derselben laufenden weiten Kiemenhüsrhel - Venen heraustreten und auf 
beiden Seilen zu einem Stamm vereint die Aorta descendens bilden. Eine Anastomose zwischen 
dem Stamm der Kicmenbuschel -Arterie und der Kfemenbiischel-Vcne war undeutlich ; aber kleine 
Acstchcn gingen ans Kieruenhlatlchcn. Die Lungcnartcrien entspringen aus dem vereintem Stamme 
jeder Seite. Die Lungenvenen münden jeder Seits in die entsprechende untere Hohlvene ein. Aus- 
serdem fand ich, jedoch nur auf der linken Seite, dass von dem untern blnsigen Ende der Lunge 
eine Veno herkam, welche mit einer ohern Eierstock- Vene sieh verbindend, in die Vena cava in- 
ferior directe eintrat, wie dieses Buseoni beim Proteus anguinus abbildete. Auf der rechten 
Seite mündete eine Vene das Magens in die Lungenvene ein. 

Männliche O esc Ii I cch t s t h c i Ic. Die Hoden sind gross, Dinglich oval, gelb und be- 
stehen aus kleinen .Uinis. Der Samcnkanal steigt als Vas deferens aufwiirls , birgt sich oben um 
und bildet abwärlsslcigcnd bald mehrere Windungen und am Ende kleine Läppchen. Beide Dnctns 
deferentes treten nebeneinander hinter der Anusfaltc des Mastdarmes in die Kloake ein. Zu bei- 
den Selten befinden sich nun ein bedeutender Driisennpparat. Er besteht auf jeder Seite aas einer 
gelblichen zweilappigen hintern Drüse , welche aus einem Convolut von gelben dicken Kanälen zu- 
sammengesetzt ist. Beide enthalten eine kleine Höhle, welche durch eine Oeflbung hinter einer wiokei- 
förmigen Hautfaltc in die Kloake ausmünden. Die Ocflnung des AAcrs selbst umgibt aber ein ans 
• weissen , einen ein eisklaren Schleim enthaltenden , zotlcnformigcn Kanälen znsamntcngehtiurter 
Drüsenkörpcr, welche in der Alterspalte unmittelbar zn Ti<ge liegen und dio Anschwellung densel- 
ben bilden. Bei Triton erislatus findet sich sowohl die Aficrdrüse , als auch die (hier mehr läng- 
liche) Saraenblascndrüse vor. 

Die Nieren sind wie bei Mcnopoma beschatten. Die Uretereh sind wegen deu Samengan- 
gen nicht sichtbar zu Tage liegend. Die Harnblase ist einfach und dünnhäutig. 



Digitized by 



- 84 - 

Weibliclic Geschlechtsorgane. Di« Ovarien bilden grosse längliche seröse Säcke, 
in welchen die Eichen hängen. Mit Lull aufgeblasen sind sie so weit als ein starker Daumen. 
Der Dotter ist. in den meisten schon entwickelt. Die Oviducte entspringen hoch oben , sind sehr 
lang und weit , bilden zahlreiche Windungen nnd zeigen int Innern eine Reihe von Läogcnfulten. 
Sic münden hinter der Aftcrfalto, jeder zu seiner Seile, mit einer hervorragenden Papille aus. 
Darauf folgt wieder eine Qucrfoltc , unter welcher die Uretern» , welche am Rande der Nie- 
ren verlaufend und hier sehr deutlich sind , mit zwei OefTnungen auslaufen. Der übrige Theil der 
Kloake hat viele Scblcimhohlcn. Corpora lutea fand ich weder bei dem Weibchen, noch bei dcui 
Männchen. 

Muskelsystem. Der Muse, sacrolumbaris und die Muse, ahdomioales sind so beschauen, 
wie beim Menopoma und zeigen ebenfalls die erwähnten Inscriplionen , welche wohl die Runzeln 
der Haut verursachen. Die Intercostahnuskeln sind cheoso angelagert. Der Muse, mylohyoideus 
ist stark ; sehr stark aber der Gcniohyoideus und der Sternohyoidens. Es sind vier vordere Kic- 
menbogen-Muslelu vorhanden , diese auf und niederziehend. Auch hintere drei .Muse. Lcvatores 
der Kieinenhogeo und untere (innere) drei Depressorcs sind zugegen. Sie verhalten sich wie hei 
Menopoma, und wie beim Salamander, wo sie zum Thcil schon v. Sicbold beschrieben hat. 
Nicht erwähnt aber sind meines Wisseos die eigentümlichen Kieinenbiischel-Muskcln. Zu jedem 
Kiemenbüschcl gehen twei ziemlich starke Muskeln vom Kicmcnbogen zu der Wurzel des Kie- 
mcubüschels. Sic bewirken ein Riickwnrlsbewegcn der Kiemen, zum Rudern mit denselben. Die 
Musculi abdominales, nämlich der Obliquns externus und internus, erstrecken sich bis zur Brust 
herauf. Der erstcre geht an die Clavicula - und Furcula - Knorpelpiatie. Der zweite geht mit 
dem Muse tronsvorsus bis an das Zungenbein. Er zeigt , wie hei Menopoma mehrere loscri- 
ptioncs tendineae. Diese werden unter der Clavicula knorplig und bilden in der Mitte einen brei- 
ten Knorpclkern , somit ein eigentliches Brustbein , woran sie sich ansetzen und welches über 
dem Herzbeutel liegt. 

Usteologie. Der Schädel seichnet sich durch eine sonderbare Form ans, welche dadurch 
hervorgebracht wird, dass der Unterkiefer ganz kurz ist und der Quadratknocheo lang und schief 
nach vorwärts gerichtet ist. Die Zahne sind conisch und nach einwärts gebogen. Sic stecken in 
der Zahnrinne fest eingekeilt. Am Oberkiefer sind zwei Reihen Zähne, die des Zwiichenkieler» 
beins und die dahinter liegende grossere Reihe des Oberkieferbeines. Zwischen beiden greifen die 
Zahne des Unterkiefers ein. Ausserdem trägt auch das Flügelbein hinter den Zahnen des Ober- 
kiefers eine Reihe von 6 — -7 Zahncu auf jeder Seite. Die Zahne des Unterkiefers sind die vor« 
deru und sodann die hintern am Kronenfortsntzstuck, 5 an der Zahl, welche mit denen des Flügel, 
beines zusammentreffen. Der Unterkiefer ist vorn noch nicht verwachsen, wie auch bei Menopoma; 
obwohl die drei Stucke jeder Seite mehr verschmolzen sind, als hei Menopoma. Man unterscheidet am 
Scltadel die Gelenktheilc des Hinterhauptbeines [h) , welche unten vom Keilbein und Vomer nicht 
geschieden zu sein scheinen ; oben aber nicht die Höbe des Schädels erreichen. Die Scheitelschla- 
fenbeinc (c<), welche breit und gewölbt sind, indem sie seillich die Decke des Vorhofs bilden. Die 
Stirnbeine (c). Die Quadratknocheo lang und gebogen (»«). Die Flügelbeine (01) mit ihren Zähnen. 
Dazwischen die grosse Ocffnung für das fünfte Nervenpaar (xV Nach vorwärts die Stirnbeine (rj. 
Die IWcubeine fehlen. Die Oberkieferbeine (A) und Zwischcnkicferbcinc (/). 

Auch hier ist, wie bei Menopoma, kein Atlas vorbanden, indem der erste Wirbel einen 
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Zahnfortsatz trägt and daher alt Epistrophcus angesehen werden muss. Nor Ist dieser ZahnforUatz 
klein und seine Artikulation mit dem Hinterhauptbein nicht so ausgebildet, wie bei Mcnopoma. 
Es ist diese Anordnung Bnch bei Proteus angiiinus vorhanden , indem nuch bei diesem der Alias 
fehlt. Es sind «8 Rumpfwirbel vorhanden und 16 flippen. Die Rippen sind meistens wie bei 
Menopoma zweischaftig. An den Qncrfortsatz des achtzehnten Wirl»cts setzt sich das Decken an. 
E» l>e*leht aus dem Rippen ihnlichen Stücke, welches zwrischaftig anfängt und spitz suliiuft ; daran 
setzt sich das dünne knorplige Darmbein, welches in eine breitere Knorpelplatte, Sitz- und Scham- 
hein vereinigend, übergeht. Das Acetahulum ist daher ebenfalls noch knorplig. Vorn bilden Cla- 
vicula, Scapula und Furcula einen Knorpel. Von beiden Seiten liegt diese Knorpetphttte überein- 
ander. Als Brustbein ist ein Knoipelstück in der Mitte der Insertionen des Musculus obliquus 
internus, da wo er sich mit dem Stcronhyoideus vereinigt, anzusehen. 

Gehirn. Dasselbe besteht aus den zwei länglichen schön gewölbten Hcmisplwrcn. Dahin- 
ter die Zirbeldrüse und die ganz kleinen Corpora bigemim» vereint. Das kleine Gehirn fehlt fast 
oder besteht blos aus einem feinen weissen Streifen am hintern Rande der Corp. bigemina poste- 
rior*. Das Corpus resliformo biegt sich in jenen Markstrcifen um , und bildet so , ein kleine» 
Knötchen zeigend, das kleine Gehirn. Der vierte Ventrikel sehr weit. Die Mcdulla oblongala und 
das Rückenmark breit. Der Nervus olfactorius Unit iu der weiten Stirnhöhle der Schüdelhölde 
nach vorwärts. Der Nervus vagos theilt sich beim Au*t.iiuj iti den Itamus branchialis, welcher als 
ein dicker Nerve zu den Kicmcnbüscheln geht und mit drei Acsten sich darin verzweigt , in den 
Raraus pneumogastricu«, in den Ramus cerviealis (Nervus accessorius) und in den Ramus lateralis. 
Der N. sympathicus wie bei Meuopoma, namentlich auch zahlreich die Rami splaiichnici, welche an 
der Wirbelsäule- von jedem Nervus spinalis entspringen und tu den Eingcwciden, den Nieren, Ge- 
nitalien und den Gefällen des Darmkanales gebeu. 

Auge. Das Auge ist so gross als bei Mcnopoma , und grösser als bei Proteus aoguinus. 
Es besteht, ausser der Uautbedeckung, aus der Cornea, der »arten aber harten Sclerotica, der Iris 
mit runder Pupille , der braunschwarzen Choroidea uud dem ganz schwarzen Corpus ciliare , der 
gans runden Linse und der äusserst dicken Netzhaut. Der Sehncrvc ist lang und fein und lault 
zwischen den zwei oder vier Bündeln der Augenmuskeln, welche vom Keilbein entspringen. Seine 
Eintrittsstelle in der Choroidea ist deutlich zu sehen uud beträchtlich. 

Ohr. Das Obr besteht aus der thcils knöchernen , theils knorpligen Blase des Vorhofes , 
worin ein Säckchen mit dem linsenförmigen Coocreznente sich befindet. Nach aussen und unten 
ist der Vorhof durch Knorpel geschlossen , in welchen das deckelforinigc Gehörknöchelchen einge- 
lassen und vermöge der Elastizität von jenem Knorpel beweglich ist. Trommelhöhle , Trommel- 
fell and Ohrtrompete mangeln. Gehör wohl wahrscheinlich bei offnem Monde. 

Gcruchsorgan. Die Nasenhöhle blos ein häutiger gebogener Kanal. Die Schleimhaut 
darin viele Falten und schöne starke Nervenverzweigungen. Der Geruchsnerve tritt aus der Schä- 
delhöble und seinen Kanal durch eine grosse Oeffuung hinter dem Oberkieferheia als dicker Nerv 
heraus und verbreitet sich strahlenförmig in der Schleimhaut der Nasenhöhle. 
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Proleus anguinus s. tridacty lus. 

Ich habe drei Exemplare von Proteus anguinus vor mir. Zwei davon sind röthlich gelb , 
das Männchen und das Weibchen, jenes 8 Zoll, diese« 7 Zoll (o Linien im Ganzen lang. Das 
dritte Exemplar ist gelbbraun , ein Weibchen , und ist 8 Zoll 10 Linien lang. Es »cheineu mir 
zwei verschiedene Arten t» seyn. Der röthlich gelbe Proteus, ganz so aus>ehend , wie ihn Rus- 
coni abbildete, unterscheidet sich ausser der Farbe von dem schwarzbraunen, welches Colorit im 
frischen Zustande wohl heller sein mag, durch wesentliche Merkmale. Der erstere hat eine zarte 
Haut, auf deren gelblichen Grunde kleinere und grössere schwärzliche Punkte oder Flecken an dem 
Bauche sowohl als an dem Rücken und Schwänze sich zeigen. Der Kopf namentlich die Schnauze 
ist etwas spitz zulaufend. Der Schwanz verläuft ebenfalls mehr zugespitzt und sein Kamm (die 
Schwanzflosse so zu sagen) ist vcrhältnissmässig zu ihm breiter. Charakteristisch sind ferner die 
Finger - und Zchenglieder. Sic sind platt und zugespitzt , und man kann zwei Phalangen an den 
Zehen der Hinterfüssc und an den zwei innern Zehen der Vordcrfüsse deutlich abgegrenzt unter- 
scheiden. Am dritten kleineren Zehen sieht man nur einen Phalanx. Der schwärzlichbraunc Pro- 
teus unterscheidet sich ausser der Farbe durch die vi»l dickere und mehr runzliche Haut ; der 
Schwanz ist breiter und bleibt es bis ans Ende, oder endet stumpf. Die Schwanzflosse ist oben 
und unten schmuler. Oben bemerkt roao, vielleicht als charakteristisch , an dem Anfange der 
Schwanzflosse einen doppelten Einschnitt mit einer mittleren Erhöhung oder eine Kerbe. Die 
Gliederung der Finger und der Zehen ist nicht sichtbar, sie sind rundlich und enden stumpf und 
etwas angeschwollen. Im innern Bau beider Arten fand ich keinen bemerklichen Unterschied. 
Dr. Mich ah eil es, welcher leider zu früh für die Wissenschaft starb, hat früher schon voll 
einem solchen Unterschiede gesprochen (v. Okcns Isis. i83o. S. 190]. Er sagt aber blos , das» 
der Proteus von Verb einen kurzem Kopf, kürzere Schnauze und einen kurzem hinten zugerün- 
ilctci» Schwanz habe, als der ron der Maj;dideneogrotte , dessen Schuauzc langer und der Schwauc 
lanzctförinig zuspitzt sei. 

In Betreff der Anatomie des Proteus bemerke ich hier noch folgendes. Das Weibchen ist 
an der Form der Afterspalle äusserlich schon erkennbar. Diese ist nämlich beim Männchen eine 
einfache Liingcospallc, bei dem Weibchen aber sieht man an dem vordem Wiulcl der Spalte zwei 
seitliche Ausschnitte. Den Oviduct fand ich nicht angeschwollen an seinem Ende oder keine Ute- 
rus - ähnliche Erweiterung desselben , so dass ich nicht wohl glauben kann , dass der Proteus 
lebendige Jungen gebäre, wie nach dem Protokolle von Stmtil behauptet wurde j wenigstens nicht 
in der Regel , obwohl nicht mochte geleugnet werden kennen , dass bei längerer Zurückhaltung 
der Eier in den Oviducten eine Entwicklung der Embryonen stattfinde, wie wir es bei den Nat- 
tern u. t. f. beobachten. Die Ausmündung der Oviducte hat Rusconi unrichtig angegeben, indem 
er sagt (v. del. Protco p. 83.) , dass sie con una aperlura che c comunc a tultaddue ausmünden. 
Es kommen zwar beide Oviducte , an welchen ich beiläufig gesagt mehrere Windungen bemerke , 
am Ende bogenförmig zusammen, aber münden nebeneinander, mit zwei durch eine Scheidewand 
noeh getrennten Oeffnungcn aus. Dahinter befindet sich eine Faltcnklappe des Rcctums , so wie 
eiue andere davor an der Glänze der Kloake. Die Samenleiter konnte Ruscoui und Confi- 
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gliachi nicht bemerken. Sic verlaufen am üuwerp Rande dir Nieren geschlangelt und treten 
unten, wo die Nieren rundlich enden , von rlmcu ab und in die Kloake am. Dass die Arteria 
pulmonal is vou den Lungen zu den Gcschlechtstbeilen gehe, konnte ich nicht finden. 

Dai Cehirn von Proteus ist ganz so gebildet ,* irin da« von Menobrancbus , und ich hei* 
detsbalb keine Abbildung desselben beigefügt. Rnsconi's Abbildung des Gehirnes von Proteus 
anguinus ist zwar schiin , aber nicht ganz exaet. Es fehlt die Zirbeldrüse ; d»s kleine Cehirn ist 
gar nicht angedeutet. Rusconi liat das kleine Gehirn mit den Corpora bigemina verwechselt, 
indem er die ganze Masso mit b. il cervelelto Fig. 4- Tab. IV. seines Werkes bezeichnet. Auch 
hier bildet das Corpus resti forme durch einen nach oben und ianen sich umschlagenden Markslreüen 
oder Markfaden blos alleiu das kleine Gehirn, .wie bei Menobrancbus und wodurch dieser und Pro- 
teus von Menopoma sich so wesentlich unterscheiden. Am kleinsten ist daher das Cerebellum bei Pro- 
teus und Menobrancbus. Bei uosern einheimisdien Amphibien ist es am kleinsten beim Salamander 
und ebenfalls nur ein Querstreifen von Morkmauc. Kur die Hemisphären sind bei Proteus denen 
des Frosches ähnlich ; die Corpora quadrigemina aber viel kleiner als bei diesem. Bei Caccilia 
lumbricoidea ist das Cercbelliiin ebenfalls ein schmaler, jedoch mehr breiter Markstreifen als bei 
Proteus , die Corpora quadrigemina sind vcrhuUnisstnässig grösser ; die Halkkugelu des grossen 
Gehirnes dagegen kleiner , ebenso die Knötchm de» tticeunerren. Das verlängerte Mark viel 



Axolotl. 



Ich habe nur ein Exemplar xur Vergieichung- der innern Organe, bei weichem aber der 
Kopf grösstcntbeils fehlt und welches Herr Prof. Müller unserm Museum schenkte. Es füllt mir 
diu Aehnlkhkeit des Axolotl mit dem Froschgescblecht und namentlich mit Oxydactvlus auf. Die 
Kaut ebenso welch, die Farbe ganz ähnlich , die vordem Extremitäten dünn und lang, die Fiuger 
zugespitzt, die Zunge fast verschwund'-n. Auf der andern Seite sind die Hippen antcr den k-htvoden bei 
ihm am grosslen (v. von llucaboldt's Reise ate Abth. PL XIT. Fig. ro.), und J. Müller hat 
unrecht, wenn er als Charakter der Amphibia nuda festsetzt: Costae veruc nullao aut abortivae , 
da sowohl hier als auch bei Menopoma , Menobranchus , Proteus wahre Rippen vorbanden sind ; 
Pleurodelcs niciit tu nennen. Man wird versucht zu glauben, «last mit Axolotl doch später, wie 
bei Ilaua parodoxa eine Art Metamorphose noch vorgehen dürfe. Wenigstens scheint die starke 
Hautfalte am Halse, welehu über die Kiemeuspalie sich umschlägt, darauf hinzudeuten. Prof. Mül- 
ler hält den Axolotl für keine Larve und fuhrt dafür haupttacblith den Grund an, dass die Ge- 
uitolien des Axolotl so volUtnndig entwickelt sich zeigten, da sonst bei keiner Larve sich eine ent- 
fernte Spur der Genitalien zeige. Diese Angabe ist aber unrichtig und daher nicht beweisend ; 
denn ich finde bei (der Larve von; Ilaua parudoxa nicht nur die Corpora lutea bedeutend ent- 
wickelt, sondern auch die Hodco, die Ovarien und die Oviducte schon vorhanden. 
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Ohr der Amphibien. 

Das Ohr der Amphibien möchte ich mir zu einer beiondem Monographie noch aufbewahren, 
jedoch hier vorläufig einige Punkte, welche wir noch nicht berührt tu sein scheinen, tur Sprache 
bringen. Dahin zahle ich namentlich die Bestimmung und Bezeichnung der Gehörknöchelchen , 
die Structnr und die Lage des Trommelfells, dos Verhältnis! der Tuba Eustachi i zum Ohre, na- 
mentlich zur Trommelhöhle, des Verhallen der Chorda Tympani u. s. f. Bei Leiner der höheren 
Thierklassen ist namentlich die Tuba Enslaehii so gross, wie bei einigen Amphibien, bei keiner so 
klein , wie bei andern und wieder bei keiner fehlt sie gänzlich, wie dies bei gewissen Amphibien 
der Fall ist. Das Verhältniss der Ohrtrompete zum Trommelfell , zum Vorbof und zum Laryox 
tritt bei keiner Tbierklassc so auffallend zu Tage, wie bei den Amphibien und es möchte hier am 
meisten Licht über die Function der Ohrtrompete zu erhalten sein. Ausser den Sauriern ist wohl 
beim Genus Rana-die Tuba Eustachii am gröstten und ist kein« Rubre, sondern ein blosses Loch, 
welches unmittelbar zur Trommelhöhle führt. Besonders ist sie bei Doryphoros sehr weit. Bier 
zeigt aber auch das Trommelfell die schönste Eni Wickelung und der Larynx einen schönen Sailen« 
Apparat. Beim Genus Leptopus »t sie eine laogo knöcherne Böbre, welche mit einer einlachen, 
für die Ohrtrompete beider Seiten gemeinschaftlichen , bei Asterodactylus (wie ich zuerst zeigte) 
feioeren , bei Oxydactylus weiteren Oeffhung im Gaumen beginnt. Merkwürdig verlängert sich 
auch hier das Cavura Tympani in einer langen knöchernen Bohre, die mit der Ohrtrompete pa- 
rallel läuft. Das Trommelfell ist klein und knorplig bei Asterodactylus, wie ich in meiner Mono- 
graphie angab. Prof Müller irrt, wenn er sagt, das* ich früher die eigentliche Beschaffenheit des 
Trommelfelles bei Pipa nicht beschrieben habe; dagegen hat Prof. Müller die Verhältnisse hier 
nicht gehörig beachtet und erkannt Bei Oxydactylus ist das Trommelfell grösser , als bei Aste- 
rodactylus und besteht aus einem runden nach aussen gewölbton Knorpel. 

Das Wesentliche, worauf es hier ankömmt, besteht aber in folgenden Momenten .• i) Es sind 
zwei Ohrtrompeten, die äussere (der äussere Gehörgang) und die innere (die Tuba Eustachii) anzunehmen. 
Jene ist bei den Amphibienklein aber häofig doch noch eine deutliche Trompete vom Trommclfcllring ge* 
bildet ; so bei den Sanriero namentlich, a) Es sind bei einigen Amphibien, namentlich den Batrachiern 
zwei Trommelfelle, häutig oder knorplig vorhanden ; eines für die Scballeindrückc von Aussen (für die 
äussere Ohrtrompete) und ein Inneres für die Tuba Eustachii. 3) Es sind drei Gehörknöchelchen 
da, eines (knorplig) für das äussere Trommelfell, der Hammer; er hat einen Stiel (Kopf; uud einen 
queren Schenkel, der ans Trommelfell sich ansetzt ; ein zweites (lür das innere Trommelfell) (Ambos) 
und ein drittes für das Fenster des Vorhofes (Steigbügel) (letztere beide siod verwachsen); ein 
Knorpelschcibchen an der Basis des Steigbügels ist nur Accidcns. 4) Es sind zwei Muskeln der 
Gehörknöchelchen vorhanden ; der Tensor Tympani entspringt vom Quadratknochen und geht mit 
einer starken Sehne seitlich an den queren Schenkel des Hammers; und ein Musculus Stapcdius; 
er entspringt aus einer Grube des Felsenbeins und gebt an den Winkel, den der Ambos mit dem 
Stapes bildet. Ihre Wirkung ist, jener spannt das äussere Trommelfell, dieser das innere und den 
Sack im Vorhofe. 5) Die sogenannte Chorda Tympani , Trommclfeüsaile ist nicht nur ebenfalls 
noch vorhanden, sondern auch bei weitem starker und dicker. Sie verbindet den fünften Gehlrn- 
nerven mit dem Gesichtsnerven (welcher hinter dem N. auditoritu und vor und mit dem N. vagus 
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aus dem Schädel tritt). Sic läuft gerade über den Araboslhcil des Gchörkuocheiu hinweg und 
empfängt die Trcmulation der Schallwellen vou der Tuto Eustachii aus sowohl , aU auch die von 
dein äussern Trommelfelle aus; wobei sie noch zu dem Muse. Tensor Tympani einen kleinen Ast abgibt. 

Diese Momente verhalten sich bei den Batracfaiera auf folgende Weise. Bei IUno, Bufo und 
Ifyla ist die äussere Ohrtrompete kurz und conisch, die Tuba Eustachii eine sehr weite Oeffnung. 
Das äussere Trommelfell ist mit dem Haut-Muskel und der äussert) Haut verwachsen. Das innere 
Trommelfell ist zarlhiiulig und lunglich oval. Der Hammer ist knorplig. Ein Muse. Tensor Tym- 
pani setzt sich mit einer starken Sehne an ihn an. Der Am Los uud Slapes siud versclimoUcD. 
Hinten befindet sich aber an der Vcreiniguogsstellc beider ein ForLsalt, au welchen die Sehue des 
Mtisc. Stapcdius hingeht. Die Chorda Tympani schreitet über die Milte des Ambos fast quer hin- 
über und senkt sich in den Nervus facialis ei». Ein kleioes Aestchcn geht selbst gegen den Tensor 
Tympani hin. Beim Genus Leptopus verändern sich die Verhältnisse. Bei Aslerodactylus ist das 
Trommelfell von dem Muse. Massclcr grösstcntheils bedeckt. Es ist klein, indem der Ring der 
äussern Ohrtrompete ebcnfals klein ist Es ist knorplig. Die Ttibia Eustachii ist lang u,ud eng , 
sie mündet ebenfalls enge aus. Das Trommelfell derselben oder der innere Ohrtrompete ist theils 
häutig theils Kncrpel , in welchem der grosse löffelfui-mige Gehorknochen (Ambos-SteigbiigclJ ein. 
gesenkt ist. Die Trommelhöhle verlängert sieh namh'cb in einen knöchernen Kanal ; dessen Ende 
an dem ovalen Fenster des Vorhofes ist. Iii diesem Kanal liegt der starke, etwas gebogene Ge- 
börknochen oder Ambos-Stcigbüget in jener Knorpelhaut. Bei Osydactylus ist der Trommelfcllring 
gross, das Trommelfell beträchtlich und wie erwuhot , ein runder, dicker, hlot mit dem llaut- 
muskel bedeckter Knorpel. Die Tuba Eustachii ist weiter. Die Trommelhöhle verlängert sich 
ebenfalls in einen engen Kanal, in welchem eine Kaorpelschichte oder <kis innere Trommelfell mit 
dem darin eingesenkten gebogenen A mbos-Steigbügcl sich befiodet. Die Chorda Tympani läuft über 
den Ambos-SteigbQgsl in seiner Mitte hinweg und ist bei Oxydactylu* deutlich , bei Aslerodactylus 
dagegen dünner. Beim Frosche hat E. II. Weber bemerkt, dass ein Ast des N. sympathicus 
über das Gehörknöchelchen hciübergchc. Bei Bufo Lazarus ist das äussere Trommelfell kleiner 
und tiefer im Trommelring liegend. Das inoerc Trommelfell deutlich. Die Tuba Eustachii en- 
ger, der Ambos-Steigbügel breit. Die Chorda Tympani stark. Bei Salamtmdra, Triton, Mcno- 
pomu nnd Proteus fallt die Trommell»Öhle mit ihren Attributen hinweg «ud es bleibt hlos der 
Vorhof mit einer Knorpchnnsse geschlossen, in welche eWSlapcs mit kurzem aber freiem Stile so 
eingelassen ist, dass er durch Erschütterung wohl in Schwingung versetzt « erden kann. 

Bei den Schildkröten Testudo v»d Chelonia, ist dos äussere Trommelfell knorplig, der 
Hammer halb knöchern. Das innere Trommelfell ei» schmaler Hunt streifen. Die Tuba eng und 
gebogen. Der Muse. Tensor sohnigt. Ebenso und stark der Mose. Stapcdius. Der Ambos-Steigbü- 
gel liegt grösstenteils in einem Knocbenkauat , In dessen Hintergrund« erst die Chorda über ihn 
hinüber geht. Bei Tejus Monitor sehen wir denselben Verlauf der Chorda Tvmpani -iibcr <lea 
Ambos -Steigbügel. Beim Austreten aus der Trommelhöhle geht sie in den Nervus facialis über, 
welcher mit dem N. glossopharyngeu* sich verhimlesKl zu den Muskeln des Zungenbeines und 
der Zunge hingeht 

Beim Crocodil (Croeoditos Selerops) ist das äussere Ohr durch eine doppelte (nicht einfache, 
wie Dr. Windischmann angiebt) Klappe geschlossen , worin die obere längere mit swei Hant- 
elten verseheno nach hinten , die untere kleinere nach vorn liegend jener vorsteht. Die obere 
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Klappe, nach Ionen eine knöcherne, nach Aussen eine häutige Piatie bildend, hat einen Muskel, welcher 
zwischen beiden liegt, und letztere bebend das Obr öffnet. Die äussere Ohrtrompete ist' hier am 
schönsten entwickelt ; ebenso der Tromraelfcllring. Dbj Trommelfell ist nach aussen couvex. Der 
Uammerknorpel liegt oben und räckwarbs. Der Amboa-Steigbügel ist zart und frei in der Trom- 
melhöhle liegend. Die Tuba Eustachi! mündet hinten in die Trommelhöhle aus. Sie besteht au« 
einem blos knöchernen Raoal, welcher mit einer weiten halbmondförmigen Einmündung beginnt 
und nach abwärts und einwärts lauft um im Bachen sich mit dem der andern Seite im Innern der Pars 
basilaris des Hinterhauptbeines auszudehnen und zwischen diesem und dem Keilbein durch eine 
beiden Tuben gemeinschaftliche eiu fache ringwulstlorwige OefTnung auszulaufen. Es ist also kein knorp- 
liger Tbeil der Ohrtrompete zugegen und Dr. Windischmann scheint etwas audercs dafürgehalten 
zu haben , indem er sie zum Thcii als knorplig beschreibt. Diese einfache Oefluung befindet sich 
hinter dem zwei seitliche Lappen bildenden Gaumenvothang. Hinter diesem niimlich sieht man in 
einiger Entfernung die beiden Cbouunae und hinter diesen die einfach runde Atismündung der 
Ohrtrompeten und fiasilarsinusse. Unmittelbar hinter dem Trommelfell befindet sich eine Oeffnung, 
welche ihrer Richtung nach in die Tuba Eustachi! fuhren kann. Die Chorda Tympani schreitet 
vom fünften Gehirnnerven kommend über den Ambos hinweg, gibt einen Zweig , welcher auf dem 
Promontorium der Schnecke zum Nervus aympathicus geht, üb und steigt sodann zum N. facialis, 
welcher mit dem N. glossopharyngeus vereint ist, aut Der piervus vagus gibt den Rum. acces- 
sorius anterior et posterior major in die Nackenmuskelu ab und lauft in der Brusthöhle als Haupt- 
stamm fort, sodann den Ramus pulmonalis abgebeud und endigend mit einem Rainus ad cardiam ven« 
triculi und einem Ramus pvloricus am Magen. Der Nervus hypoglosjus veiläufl hier wie beim 
Alligator. Dr. Bisch off (Nervi accessorii Anatomia p. 45) sab den N. glossopharyngeus und hy» 
poglossus bei C. sclerops nicht. Bei Lac. ocellata lüsst er Alles unbestimmt. Der N. Sympathi- 
en* tritt aus einem knöchernen Kanal , schwillt in ein Ganglion on , nimmt einen Ast von der 
Chorda auf und austretend einen Cervical - Ast , gibt sodann einen starken Ramus laryngeus ab, 
welcher , was ohne Beispiel ist, am Larym mit dem der andern Seite in einem Bogen zusammen 
kommt , und vertheilt sich uls Ramus cardiacus. 

Bei Crocodilu» acutus ist dos Gaumensegel sehr schmal , auch die Zunge viel weniger vor- 
springend. Beim Gecko ist das Trommelfell und dessen Ringwubt gross ; die Tuba Eustachii ist 
eiue äusserst weite Oeflnung der Trommelhöhle in die Mundhöhle. Die Gehörknöchelchen sind 
schwach und dünn; die Chorda Tympani beträchtlich. Bei Seinen» Gigas hat das äussere Ohr ei- 
nen noch weitem Ringwulst oder eine äussere Ohrtrompete, welche an ihrem vordem Rande durch 
eine aus drei Lappen gebildete Klappe in Etwas verschliessbar ist 

Immer war mir auflallend, railuclhaft, wie und warum die Chorda Tympani bei dem Men- 
schen und den Saugetuieren zwischen dem Hammer und Ambo* sich hiudurch begebe , nicht lei- 
dend von. den Tretnubitioncn dieses Kuöclnlchens. Bei den Vögeln lauft die Chorda in einem 
knöchernen Kanal, welcher über dem Gehörknochuu gewölbt iU. Bei den Amphibien sehen wir 
die Chorda wieder, verhältnismässig viel starker, ebenfulls über den Arobos hiiiwegicbrcilcnd und 
von den Trcmnlatione« desselben und denen des Trommelfelles, des äussern und inoern sowohl, 
afucirt. Es scheint also , dass die Schallerschülterungoa vou Aussen und voo der Tuba aus, durch 
die Chorda, als einen vom fünften und siebenten zusammengesetzten Nerven, zuerst gefühlt werden. 
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Erklärung der Tafel VJI. 

Fig. i. Schädel von Menopoma von Oben angesehen. 
a Unterkiefer. l> Golcnktbcil des Hinterhauptbeines, e' Schlafen-Scheitelbein, r Stirnbein. 
d Keilbein ? f Zwischenkieferbein, £ Nasenbein, h ThrSnenbeio (front, ant. Cur.), k Oberkie- 
ferbein, m Flügelbein, n Quadrolknochen. x Oeffnung für das fünfte Ncrvcnpanr. 

Fig. 3. Schädel von Menobrancbus von obep angesehen. 
a Unterkiefer, b Gclcnktheil de« Hinterhauptbeines, c' Schlafen-Scheitelbein- c Stirnbein. 
f Zwischenkieferbein. A Oberkieferbein, m Flügelbciu. n Quadrntknocbcn. x Oeffoung für das 
fünfte Gehirunervenpaar. y Oeffnung tum Auslritt des Nervus olfactorius. 

Fig. j. Hen von Menopoma. 
a Vena cava inferior, b Sack derselben, c Vena cava snperior dextra. d Vorhof. e Ven- 
trikel. yTruncus arteriosus. g Bulbus desselben, h h Arteriae branchiales. i Aorta descenden*. 

Fig. 4- H«r« VOO Menobranchu». 

a Gemein Schaft lieh er Stamm der Vena cava inferior, b Ramns dexter derselben, c Eamus 
sinister derselben, d Sack von h. e Sack von e. f Vena cava superior detlra. g Vena cava 
sup. sinistra. h Gemeinschaftlicher Vorbof mit awei Aurikelo. s Ventrikel, k TranctM arterionis 
comiuum*. / / Arteriae branchiales. 

Fig. 5. Gehirn von Menopoma. 
a Mednlla oblongaU. b Cercbellum. e Corpora qaadrigemtna posteriora (die anteriore sind 
weniger erhaben), d Zirbeldrüse. e Halbkugeln des grossen Gehirns, f Nervus olfactorius. g 
Seine Verbreitung in der NasenschJeirabaat. h Nasen-Ast vom fünften Paare, sich mildem Ge- 
ruchsnerven kreuzend und verbindend. i N. opt. 5 Nervus trigeminus. 8 Nervös auditorius. 
io Nervus vagus. 

Fig. 0. Gehirn von Mcnobranchus. 
a Mcdulla oblongata. b Cercbellum. e Corpora quadrigemina posteriora; die Corp. qaadri- 
gemina antcriora sind weniger erhaben. d Zirbeldrüse, e Ualbkugeln des grossen Gehirnes. / 
-Nervus olfactorius und seine büschelförmige Ausbreitung in der Nasenhohle. 

Fig. 7. Aeussere Geschlechtstheile des Männchens von Mcnobranchus. 
n Zotten der Aflerdrüsc. * Papille. 

Fig. 8. Geschlechtsdrüsen • Apparat davon. 
<i Zotten- oJcr Quasten-formigc äussere Drüse der Geschlechts- und After-Spalte, b Samenbla» 
senilrüse. e Vas deferen*. d Niere, c Mastdarm geöffnet, f Ausmündung der Va*a deferentia. 
g Ausmündung der Drüsen b b. 

Fig. 9. Aeussere Gesehleobtstheile des Weibchens von Menobranchu«. 

Fig. 10. Aeussere GeschlechUtheile des Männchens von Menopoma. 
a Aeussere Geschlechtsdrüse derselben. 
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Fig. ii. Dieselben des Weibchens von Menopoma. 
Fig. i». Trommelhöhle von IUoa Doryphoros von oben geöffnet. 

a Trommelfellriiig. 4 Hammer. c Seline des Tensor Tympani. d Inneres Trommelfell, c 
Ambos. Steigbügel, f Ovales Fenster, g Muse. Stapedius. h Chorda Tympani. * Nervus «piintus. 
k Nervus facialis, i N. hypoglossus. m N. vagus. n Ramus pharyngeus desselben, o N. accessorius. 
p Oberer häutiger Bogengang cntblo&st. tj Nervus sympathicus mit dem ersten und zweiten CervU.ul- 
nerven. Der Nervus cerviealis priaius, welcher mit dem N. hypoglossus ptirulell lauft und sich 
neben ihm in den Muskeln des Zungenbeines vertheilt, ist weggelassen. 

4 

Fig. i3. Trommelhöhle von Tcjus Monitor von oben angesehen. 
a Trommelfell, b Hammer. c Muse. Tensor Tympani. d Ambos-Stcigbügcl. <■ Ovales 
Fenster, f Chorda Tympani. g Nervus quintus. h Nervus facialis. / Nervus glossopharyngeus. 
*. k N. hypoglossus mit seinem Rarous descendeos. / N. vagus. m N. accessorius. n. Ramus thoracicus 
anterior Nervi vagi. o Ramus thoracicus posterior N. vagi zum N. sympathiens in der Brusthöhle. 

Fig. 14. Trommelhöhle von Crocodilus Sclurops vou olien geolTnct. 
a Trommelring nach Iliowegnabmo der Olirklappc mit dem Trommelfell. b Hammer, c 
Ambos - Steigbügel. d Ovales Fenster. t Chorda Tympani. /Nervus facialis abgeschnitten, g 
N. gloswpharyngoos. h N. hypoglossus. 1 N. syuipathicus. * N. laryngeus von ihm. / Rarai 
cardiaci. m N. vagus eines Cervical- Ast aufnehmend, n n Rami acecssori Vagi. 



Nervus lateralis Nervi vagi« 

Es ist dieser Nerve in so vieler Hinsicht rathsclhaft. Fr ist «1er grinste und längste aller 
Nerven, wie solche immer f*ci den Thiercn vorkommen mögen; indem er sich von dem Hinter- 
haupt bis zur Spitze des Schwanzes erstreckt. Kein Nerve , selbst nicht der Nervus sympathiens , 
welcher übrigens als durch Ganglien unterbrochen und ein nicht eonlimiii liclier Nerve anzusehen 
ist, kömmt ihm an Länge nahe oder gleich. Ich habe ihn bei Raja fusciala (v. oben S. 10.) bis 
last ans Ende des fadenförmig zugespitzten Schwanzes , welcher Gmal die Länge des Körpers bei 
diesem Rochen beträgt, verfolgt. Beide Nerven zusammen bilden ungefähr den taten Thcil der 
Masse des Schwanzes ! Im Leibe selbst ist er ein breiter Markstrang. In seinem Verlaufe vor den 
Rippen konnte ich keine Verbindung mit den über ihn hinweg licnden und durch Zellstoff an 
ihn angehefteten Spinalnerven bemerken. Dagegen gibt er am Schwänze zahlreiche Acste in die 
Muskulatur desselben ab. Bei den Grätenfischen aber schickt er schon zahlreiche Acste in die 
Muskeln des Rückens und der Seite. Nach J. Müller soll er auf galvanischen Reiz keine Mus- 
kelcontraction hervorrufen. Wurde bei diesen Versuchen vielleicht das Schwänzende dieses Nerven 
nicht armirt? 

Besteht etwa ein antagonistisches Verhältniss dieses Nerven tum Nerv, sympathiens? Dieser 
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ist bei den Fischen sehr wenig entwickelt and scheint so durch den Nervus lateralis, als einen 
Ast de» Nervt» Vagus ersetzt zu werden. Auch bei Boa Consliktor, bei welcher von dem Nervus 
sympathicus uur schwache Spuren sich zeigen, fand ich den Nervus vagus selbst bis zu dem After 
verfolgbar. In der Nabe des Austritts des Nervus vagus befindet sich bei der Boa ein Ganglion, 
von welchem ein feiner Faden zu einem nahe liegenden zweiten Ganglion geht , aus welchem der 
Faden wieder heraustritt und sich bald mit dem Stamme de» N. vagus verbindet. Dieses ist die 
Spur des N. sympathicus. Der Nervus vagus selbst gibt auf beiden Seiten am Halse laufend zwei 
Karat oesophagei und einen Raraus cardiaeus ab, welcher durch einen drüsigen einem Ganglion ähn- 
lichen kleinen Körper hindurchgeht und sich io den grossen Herzgcfusscn in der Arteria pulmona- 
lis und in der Aorta vertheilt. Nabe am obern Rande der Leber fli essen beide Nervi vagi in ei- 
nen gemeinschaftlichen dicken Stamm zusammen und dieser gibt auf jeder Seite den Nervus pul- 
roonalis tu den Lungen ab. Sodann lauft er zur Leber bin und gebt in einer Minne derselben, an 
diese mehrere Rami hepalici von mehr rüthlichem Aussehen abgebend , bis zur Cardia des 
Magens herab. Es entspringt nun aus diesem einfachen Nervus vagus der Nervus ventriculi, welcher 
längs de* Mageos berabläuft. Der Hauptstamm geht aber für sich mit dem Ductus hepaticus ab- 
wärts und gibt unten am Pjiorus einen kurzen Ast ab, welcher mit dem Ende des Nervus ven- 
triculi in einem Bogen zusammenkommend , einen Ncrvcnplexus im Pui.Lreas , in der Milz und 
um den Ductus cysticor der Gallenblase bildet. Nun setzt aber der llauptstatnm des N. vagus 
sieh fort und an dem Dann - und Dickdarm herablaufcnd liisst er sich bis zu dem After als langer 
einfacher Nervenfaden verfolgen. So scheint hier also der Nervus vagus den Nervus sympathi- 
cus zu ersetzen. 

Van Deen (v. Müllers Archiv für Anatomie und Physiologie t85.{. S. 477.) behauptet, 
den Nervus lateralis auch bei Proteus anguinus gefunden zu haben. Er halt dafür einen Ast , 
welchen schon Ruscooi abbildete; aber er gibt nicht an , wie weit er denselben verfolgt oder 
ob er ihn weiter als Rusconi, d. b. über deu Nacken hinaus aufgefunden habe. Ich habe bei 
Menobranchus einen zarten Ast des N. vagus aufgefunden , welcher unter der Haut , am Nacken 
und längs des Rückens, von wo aus ich ihn bis über die Mitte des Schwanzes verfolgte, herabläuft. 
Er liegt oberflächlich über den Rippen und ist sehr fein und zart. Bei Mcnopoma ist der Seitennerve 
ebenfalls vorhanden , zwar sehr fein aber deutlich , besonders am Nacken , weniger wegen blauen 
Getüpfel desselben und des Zellstoffes am übrigen Körper. Was den N, lateralis bei Rana para- 
doxa betrifft , so habe ich denselben nicht deutlich sehen künoen. An der Stelle des Schwanzes, 
wo ihn Vau Deen gefunden haben will, befindet sich ein brauner Sehncnstreifen mit Seitenasten 
und daneben eine Vene mit ihren Aeslen , welche wohl dafür angesehen werden könnten. Er 
muss sehr fein sein. Dass der Nervus sympathicus oben am Halse aus dem Nervus vagus in der 
Tiefe einen starken Verbindungszweig erhalle, habe ich oben von Rana Doryphorus angegeben und 
hat auch E. H. W che r vom gemeinen Frosche bemerkt 
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Berichtigung. 

Seile r6— 19, mochte icli deu siebenten Nerven als N. audilorius , den neunten ;«lt N. facialis 

mit dem N. ßlossophnryngeus verbunden 
Seite a8 Zeile 9 lies Spinalnerven statt Orvicalncrve» 

— — — 10 lies zweiten, statt vierten. 

— 45 — «4 lie » ««»•«•• *talt biporcattis. 

— 48 — 7 lies Rima statt 
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Nachschrift 



Durch die fernere hohe Gewogenheit S r. Durchlaucht de» Prinzen Maximilian von 
Wied erhielt Ich, nachdem meine vorliegenden Analecten bereit« zum Versenden bereit lagen , 
noch ein ganz junges Menopoma cur Untersuchung, wofür ich hier dem durch Wissenschaft wie 
durch Humanität 10 hoch «teilenden Prinzen meinen verbindlichsten Dank abstatte. Bs war näm- 
lich noch auf die Frage bestimmt zu antworten , oh bei Menopoma nicht etwa in früherem Le- 
beosalter Spuren von Riemen d. i. von eigentlichen Kiemenbüscheln vorhanden seien? Harlan 
sprach sich so bestimmt dagegen aus, dass man es kaum wagen durfle, noch länger zu zweifeln. 
Er sagt nämlich: the Salaraandra alleg. has never been observed posscsstiig «üb, altbough eiami- 
nated when quite young — and J possess a speeimen of few months old, in wbich tbere does not 
exist the least reranant of branchiae. 

Ich habe oben Seite 71 bemerkt, dass nicht, wie bisher geglaubt wurde, blos eine Kiemen- 
spaltc, sondern, daas meistens zwei derselben , eine hintere grössere und eine vordere kleinere, 
also mehr oder minder halb obliterirte, Riemenspalte sich vorfinde; ferner Seite 74, das« die zwei 
Bogen der Arteriae branchiales sehr erweitert und wie varikös angeschwollen erscheinen, so dass 
man schliessen möchte, dass früher Rami branchiales, arteriöse und venöse, hier sich angesetzt ha- 
ben; endlich Seite 81 vermuthete ich aus dem für jugendliches Alter sprechenden Baue der un- 
tersuchten Exemplare, daas in frühem Zeiten wenigstens zwei «leieb grosse mit Riemenbü- 
scheln versehene Spalten vorhanden sein möchten. Diese Vermuthungen haben sieb auch in der 
That bestätigt An dem genannten jungen Menopoma , dessen Länge von der Schnaulte bis zum 
After beinahe 5 Zoll , uud dessen ganze Länge 4 Zoll 6 Linien m.iss , fand sich folgendes vor : 
der Nabel war verwundet, daher war nicht zu entscheiden, ob er völlig geschlossen sei oder nicht 
An der untern Fluche des Unterkiefers zo beiden Seiten eine bogenförmige Reihe von aa Drüs- 
eben. Eben solche bogenförmige Reihe von Drüschen , i5 auf jeder Seite der Brust Die Haut 
der Kiemenöffnung verlängert und diese wie eine Klappe deckend ; nach vorwärts in Falten itus- 
laufend. Zwei, gleich grosse, Kicrnenspalten , von der Länge von 1 Linien ; Hie eine zwischen den 
ersten und zweiten, die andere zwischen dem zweiten und dritten Kiemenbogen. Am äussern Ende 
des ersten Riemenbogens sitzt rechts ein Büschel schwarzer Zotten, deren Zahl 8 — 10 betragt und 
wovon die grössten J — } Linie messen, an dem des zweiten, ein ganz kleines zweites und am drit- 
ten ein drittes ganz kleioes auf. Auf der linken Seite findet dasselbe statt , nur bilden die Zotten 
eine mehr zusammenhängende Reihe. Die Kiemenbliittcr sind verhältnissmüsstg breiter. Es sind 
also bei Menopoma Kiemen büschel in frühern Zeiten vorhanden, welche durch Resorption allmiib- 
lig verschwinden , ebenso werden die Kicmcnbluttcr schmaler und die vordere Kicmenspalte ob- 
litcrirt zuerst , vielleicht im höhern Aller auch die zweite uud die Consequenz der Naturgesetze 
ist somit auch hier gerechtfertigt. 
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